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Verſchärfung der deutſch⸗ 
polnischen Beziehungen. 


Th. L., Warſchau, 19 März. 


Der heutige Tag bedeutet eine bedauetliche Wen 
dung in den fahrelangen deutſch⸗ polniſchen Handels, 
verttagsveihandlangen, in den jahrelangen Bemühungen 
des verdienftoollen deutſchen Geſandten in Warſchau, 
Ulrich Ranſcher Man weiß mit welchen Schwierigkeiten 
der Geſandte hüben und drüben zu kämpfen hatte, um 
die Verhandlungen zu Wege zu bringen. Sie find 
letzt, um einen gelinden Ausduck zu wählen, in ihr 
Anfangsftadium zurückgeführt und die vielen Bemü⸗ 
dungen und Anstrengungen find auf einmal ausge» 
löſcht worden. Die Schuld an di⸗ſer Wendung, die in 
ber gestern veröffentlichten polniſchen Grey zzon en novelle 
zum Assdiuck kommt, lediglich der polnischen Seite 
zuzuschreiben, wäre ungerech; auch die Zauderpolkif 
der deuiſchen maßgebenden Stellen wird hierzu beige 
tagen haben. 
Während man noch vor wenigen Tagen hoffen 
konnte, daß die Novelle jene Punkte des Geſetzes ab- 
ſchaffen wird, die ſich im Gegenſatz zu den zwischen 


Nauſcher und dem Außenminikter Zaleſti getroffenen 


Vetelnba ungen Über das Niederboſſengstecht und das 
2 gutoationsverfaßten 5 finden, Hat die Nov Ie dieſe 
Buntte ſaſt noch verſchärſt, Der Zufland der Recht ⸗ 
loſigteit wird dadurch in den polniſchen Grenz 
gebieten im Umkteis von 30 km erhalten. Die In 
And Ausländer, die ſich in vielen Gebieten aufhalten, 
ind der Willkür der B hörden vollkommen ausgelle fert: 
bt den geringſten Vergeben adminiſtratſver Natur 
(300 und Finanzvergehen) können fie ausgewieſen 
und enteignet werben. Auch die polniſchen und nicht 


olniſchen Vertteter ausländischer Firmen und dieſe 


ſelbſt unterliegen dieſen B-kimmungen, ſo daß in ber 
Proxis jede wir ſchaſtliche Betänlgurg in den weft polni 
ſchen Gebieten, die bei einem Handelsnertiag zwiſchen 
Deutſchland und Polen ſelbftverſtändlich eine wichtige 
Rolle ſpielen, völlig unterbunden wird. Einen Veipoß 
gegen das Völkertech! bedeutet die Ausdehnung dieſer 
Verordnung auch auf das oberſchl⸗ iche Gebiet, wodurch 
der Genfer Oderſchleſte vertrag verletzt wird. Hler⸗ 
gegen wird deutſcherſeits zweifellos Proteſt eingelegt 
werden. 


Dieſe Wendung hat in den deutſchen und polnt- 


ſchen KRreifen, die an dem Vertrag intereſſiert find, auf 


das lebhafte enttäuſcht. Der Nückſchlag iſt um fo 
unerwarteter gekommen, als maßgebende polniſche Ber: 
ſönnchkeiten, denen der Inhalt der Novelle bekannt 
war, den bee ffenden deutſck en Stellen ehten nöd tlic 
verſtcherten, daß die Novelle die Grundlage zu der 
Wiederaufnahme der Verhandlungen bleſen werde 
Das tut fie aber, wie fetzt feſtgeſtellt werden kann, 
Dutchaus nicht. 


Die Novelle iſt zweifellos ein geiſtiges Produkt 
der Rechten, die ihren vor den Wahlen erlangten Elr fluß 
auf die Regierung nun auch auß npolitſſch im Sinne 
ih er deuiſch feindlichen Tendenzen aus nutzt. 
Es iſt bedauerlich, daß die polniſche Regierung ihre 
Hand dazu hergegeben hat, wenn es auch nicht zu ver 
kennen if, daß die verftänbigungsbereiten Kteiſe in 
Polen ihre Aktion durch die unentſchledene Haltung der 
maßgebenden deutſchen Inſtanzen pazalgfieıt ſahen 
Wie die Lage ſich jetzt weiter entwickeln wird, läßt ſich 
noch nicht ſagen. Es iſt jedoch dringend zu hoffen, daß 
es zu keinem Abbruch der Verhandlungen kommen 
möge, da in dieſem F U bie ſoſort eintretende Anwen» 
dung der pelniſchen Mex malzölle gegenüber Deulſch⸗ 
land die Wiriſchafts beziehungen zwiihen beiden Län⸗ 
dern völlig lahmlegen und elne Verständigung auch 
künftlahm in Frage ſtellen würde. (Bisher fanden 
die M. x malzölle gegenüber Deutſchland, als einem 
Land, mit dem Polen in Veihandlungen ſteht, keine 
Anwendung.) 


Soweit die Frage des Handels vertrages, der be: 
kauntlich eine noch weitergehende Waukung befikt; 


Die polniſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen. 


Gelandter Patek berichtet in Warſchau. — Neue Forderungen der Sſowjets. 


Der in Warſchan eingetroſſene polnische 
Seſandte in Moskau, Minister Patek, wurde 
gestern vom Auhenminifter Zaleſti empfangen. 
Gejandter Patek informiert: den Außzenminiſter 


Über den Stand der Handelsvertragsverhand⸗ 


lungen mit Rußland, Aus den bisher geführ⸗ 
ten Verhandlungen gehe hervor, daß die Re 
sierung der S[omwjetnnion bereits während der 
Berhandlungen biz Anwendung eines ſolchen 
Zolltarifs für ruſſiſche Waren verlange, wie er 
im Antigen polniſch⸗ufſiſchen Handels vertrag 
vorgeſehen ſein wird. 

Dieſe Jorberung der Sſowietregierung 
wird polniſcherſeits als zu weitgehend betrach⸗ 
tet und bürfte das Haupthindernis für die 
Berhandlungen bilden. 


Bor den polniſch⸗litauiſchen 
Ber handlungen. 
Woldemaras läßt mitteilen, daß er ſelber bie 
Ber handlungen mit Polen führen werde. 
Der litaniſche Seſandte in Berlin, Sidzilaufkas, 
Aberreichte geſtern dem polniſchen Seſanbten in Berlin, 
Olszewſtt, eine Note, in der er letzteren erſucht, dem 
Anzenminiſter Zaleſti mitzuteilen, daß Minikerpräfi 
dent Boldemaras perlöslich die Berhaublungen mit 
Polen am 30. b. N. in Rönigsberg führen wird. Es 
if dies die Antwort auf bie von Zaleſti an Woldema⸗ 
zas vorige Woche gelandte Note. 


Die Handelsbilanz ift weiter paſſiv. 


Nach den vorläufigen Berechnungen ſtellt fi die 
Handelsbilanz für den Monat Februar wie folgt dar: 
nach Polen einarfübrt wurden ausländiſche Erzengn ſſe 
im Werte von 270 378 000 Zloty, der Wert der Aus, 
fuhr aus Polen bez ffert ſich dagegen nur auf 


| Truppen, die ſich befonders ſcharf bel dem 


197 823 000 309. Die Einfuhr Überfteigt ſomit die 
Ausfuhr um 72 555 000 Zloty. Im Vergleich mit dem 
Monat Januar hat ſich die Aus fuhr um über 20 Mil⸗ 
lionen 3,019 vertingert. 


General Sikorſti abgeſetzt. 


Im geſteigen „Dziennik perſonalny“ ift eine Der» 
ordnung des Staats präſibenten über die Dimiffion des 
ehemaligen Minifterpräfidenten und. bie heriger Zeiters 
des Korp be zirkskommandos Nr. 6 in Zemberg, General 
Sikorſti, enthalten. 

Die Nachricht von der Entlaffung des Genenals 
Sikorſti hat in Warſchauer Kreiſen großen Eindruck 
hervorgerufen. Sikorſti war einer der populär ſten 
und überzeugteſten Segner Pilfuöftis geworden, nach⸗ 
dem er während des Rrieges zuſammen mit Pilfuöfts 
in der erſten Beigade der Zegionäre um die Freiheit 
Polens gekämpft hatte. Zwiſchen den beiden enſſtanden 
ſedoch Meinungsverſchledenhelten über die Taktik der 
n Kriegszug 
Pilfudflis auf Kiew auswirkten. Allgemein erwartete 
man, daß Sikorſti zuſammen mit verſchledenen andıren 
Pilſusſti. Gegnern ſofert noch dem Maiumfturz die 
Dimiſſlen erhalten wird. Doch hatte Pilſudſti damit 
bis jetzt gewartet. Man dürfte nicht fehl gehen mit 
der Annahme, daß Sikorſki bisher im aktiven Militärs 
dienſt deshalb be laſſen wurde, um ihm für eine Gegen. 
aktien die Hände zu binden. Heute, wo die pilſuöſti⸗ 
Richtung ſich bereits ſicher im Sattel fühlt, glaubt man 
Sikorſti nicht mehr fürchten zu brauchen und hat ihn 
ſich abgeſchüttelt. 

Es wird angenommen, daß der direfte Grund zur 
Dimiffion Sikorſtis fein Verhalten währendder Seferlichtete 
ten am Namenstage Dilfudlkis geweſen if. Sikorſki hat 
nämlich an allen diefen Feierlichkeiten in Lemberg nicht 
teilgenommen. Andererſeſts wiederum wird ange⸗ 

„nommen, daß dies im Juſammenhang mit einem vor 
kurzem von Sikoeſti herausgegeben Buche ſteht, im 
dem Sikoeſti verſchiedene unliebfame politifche Fragen 


berührt. 
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knüpfte man dom an ein Zaſtandekommen des Ber: 
trages die Hoffnung auf eine allgemeine Beſſerung der 
politiſchen und kulturellen Beziehungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Polen. Wie dieſe Aus ſichten ausichen wer» 
den, wenn es tatſächlich zum Schlimmſten kommen ſollte, 
geht bereits heute aus einer Aeußerung des der Regie 
zung naheſtehenden und vielgeleſenen Krakauer „Kurier“ 
hervor. Et berichtet im Zuſammenhang mit der Gienz⸗ 
zonen⸗Nopelle über die vor einigen Tagen ſtattgeſon⸗ 
denen Bemühungen des deutſchen Geſandten, den 
Inhalt der Novelle in Erfahrung zu Bringen, und er⸗ 
laubt fi, zu bemerken, der Geſandte habe zu warten, 
bis das Gesetz im Verordnungsblatt erſcheine. Dann 
könne er ſich ja das Blatt kauſen und die Verordnung 
nachleſen. Dieſe Aeußerung iſt eine ganz unzuläſſige 
und rüpelhafte Anrempelung des Vertreters des Deut: 
ſchen Reiches in Polen durch ein Digan,. das feine 
Informationen ſicherlich in mehr oder weniger deutlicher 


Ait von den o fiziellen polniſchen Kreiſen bezogen haben 


muß. Dies iſt um ſo bedauerlicher, als den Anlaß zu 
dieſer in einer verantwortlichen Ptieſſe unſtatthaften 
Unanſtändigkeit ein Schritt der polniſchen Regierung 
gegeben hat, die bisher, zul tzt noch in der bekannten 
Rede des Auß enminſſters Zaleſki, ihren Verſtändigungs⸗ 
willen gegenüber Deutſchland aus dib cklich und feierlich 
betonte. Wie die polniſche Regierung dieſen Willen, 
der ſich doch in erſter Linie in den Handels vertrags⸗ 
ver handlungen hätte äußern ſollen, mit der Novelle zu 
vereinen gedachte und gedenkt, iſt eine F age, auf die 
niemand zu antworten vermag, und die jetzt über die 
Entwicklung des deutsch polniſchen Berhäliniffes unheil⸗ 
voll ſchwebt. 


Auflöſung ukrainiſcher Kulturorgani⸗ 
ſationen in Wolhynien. 


Auf dem ganzen Gabiste Wolhyniens haben 
dis Staroſtelen begonnen, die örtlichen Abteilungen 
der ubrainiſchen Kullurorganiſation Pros wila“ auf- 
sulöien. Die „Pros wita“, deren Stalıld von den 
Doböeden deſtälſgt worden war, hatte ſich zur Auf- 
gabs gejsß’, Kultue und Bildung innerhalb des ußra- 
luſſchen Dolzes zu berbreiten. Die Mbiellungen 
dis ſer Kultur oꝛganiſolſon entw'chellen ſich aut und 
gelangten bald zu bedeutendem Ei fluß. Als Grund 
für die jeßt vorgenommene L q üdlerung der 
„Pros wila“ wied angegeben, daß ſich die Kommu- 
niſten in disſer Organifalion aingeniftet und die ſalbe 
zu partelpolltiſchen Sweck en mißbraucht hüllen. 
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Abſchaffung des Vizepremierpoſtens? 


Der Gedanke, den B zepremierpoften, wenn er frei 
werden ſollte, durch den Direlior des politiſchen De par⸗ 
tements im Innenminiſterium Kazimterz Switalſ kl zu 
beſetzen, wurde in den Senatorenkleiſen in den letzten 
Tagen eifrig dis katiett und — kritiſtert. Die Pelfud⸗ 
ſtiſten im „engeren Sinne“ haben ihre beſondere Grup⸗ 
pentradition, ihre beſondere hlerorchiſche Stufep leiter 
und ſehen es nicht gern, daß jemand aus ihrer Mitte, 
durch Umſtände begünstigt, einige Stufen „überſpringt“. 
Möglicherweiſe wurden von eln flußreichen Kollegen 

Blemsopparate in Bewegung geſetzt, und, wie es 
ſcheint, mit Erfolg. Denn aus gut informierten Kreiſen 
iſt in die Warſchauer Pteſſe das Gerücht gedrungen, 
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daß an maß gebender Stelle entſchieden worden ſei, im 
Falle der Wahl des Vi'piemiers Battel zum Sejm⸗ 
matſchall, den Viz⸗premierpoſten abzuſchaffen und an 
feiner Stelle ein Staatsdepartement oder Unterftaats: 
ſektetatiat beim Pıäfldiam des Miniſterrats zu ertichten. 
Dieſes Departement odet Unterſtaatsſektetatiat, zu 
deſſen Leitung Kazimierz Swoltalſkt im Range eines Vize. 
premiets berufen werden fofl, hätte alle Aufgaben zu 
erfüllen, die bisher dem Big:premier Bartel oblagen. 


Der Kampf um den Seimmarſchall. 
Das zy uſki als Gegenkandidat Bartels. 


Zwiſchen den Parteien der Linken, den Sozialiſten, 
der Wy zwolenie und der Bauernpartei, haben in den 
letzten Tagen längere Vethandlungen ſtattgefunden, die 
ſich mit der Stellungnahme dieſer Parteien gegenüber 
der Regierung beſchäftigten. Bei dieſen Vethandlun⸗ 
gen wurde der Beſchluß gefaßt, die Regierung in ihrer 
Abſicht, Einfluß auf die Parlamentskonſtitution zu neh · 
men, nicht zu unterſtützen. Der Block der Linksparteien 
ſtellt gegen Bartel als Regierungskandidaten für den 
Sejmmarſchallpoſten einen eigenen Kandidaten in der 
Perſon des bekannten und angeſehenen ſozialiſtiſchen 
Führers Das zynſki auf. Die Verhandlungen über die 
endgültige Stellungnahme find jedoch noch nicht ab⸗ 
geſchloſſen. 

Dir „Nobotnik“ lehnt die von Pilſudſti gewünſch⸗ 
ten Vollmachten für den Staatspräſidenten in außen⸗ 

olitiſchen Fragen ah und betont, daß ein Kampf um 
die parlamentariſche Demoktatie als ſolche bevorſtehe. 


Die Frau des ehem. Abgeordneten 
Taraszkiewicz verhaftet. 


Im Suſammeahaug mi der Eemordung Hurhne. 
die Hiuplizeu gen in dem Hromada- Prozeß, wurden 
in Dina mehrere Derboflungen vorgenommen. 
Ualer anderen Wurde auch die Gafflin des ehem. 
bs feujiihen Abgeordneten und Führers den Hro- 
mada, Tarasstiswicı, verhaftet. 

Die Ermordung Horyne hat in der Glotrjıt- 
peeſſe ein lebhaltes Echo hervorgerufen. Hur hn 
wird ale deer geſähelichſts Feind der Kommunifliſchen 
Partei Welßrußlande beseſchnel, da er ale früheres 
M talied derſelben alla G.heimaifje der Partei ge. 
Faun h u. Ferner wied hervorgehoben. dB Hurhn 
als sbsmaliger Olfi ier der zariſtiſchen Kaballseie 
dan Bolſchswie mus gahaßt babs. 


Dr. Putek legt fein Abgeordneten⸗ 
mandat nieder. 


Der bisherige und gegenwärtig wiebergewählte 
Seimabgeordnete Dr, Putek von der Wozwolenie hat 
auf ſein Mandat verzichtet. Er will ſich oom politſſchen 
Leben zurückziehen. An feine Stelle zieht in den Selm 
Fidelus ein. 


Scharſe Kritik des ruſſiſchen Abrüftungs- 
vorſchlages. 


Genf, 20. März. In der heutigen Sitzung der 
vorbeteitenden Abiüftungskemmiſſton wurde die Debatte 
über den ruſſiſchen Abrüſtungs porſchlag fortgeſetzt. Als 
eiſtet ſp ach der engliſche Delegierte. Er unterzog 
dieſen Vorſchlag einer ſcharfen Rıtit und betonte, daß 
die tuſſiſchen Vorschläge eine Sabotage des Vö kerbun⸗ 
des dalſtellen. Et keitiſterte an dem Bıojekt, daß für dey⸗ 
Fall ditekter oder iabitekier Ueberttete ung feiner Beſt m 
mungen keineilei Sanktionen votgeſehen ſeien. Dleſe 
Beiipiele zeigen zur Genüge, daß eine ganz gründliche 
Pillſung der Beſtimmungen des kuſſiſchen Prolekts not⸗ 
wendig ſei, von denen ein großer Teil ſchon heute un⸗ 
annehmbar erſcheint. Hierzu wäre eine Zeit von mins 
deſtens 6 Monaten notwendig. 

Der japaniſche Geſandte Sato ſprach ſich in einer 
ebenfalls ablehnenden Weile gegen das zulfiige Proſekt 
aus da es über den im Völkerbundspakt vorgel-benen 
Rah nen binausgehe. Der ſpaniſche Delegierte pflichtete 
den Ausführungen der Vertreter Englands und 
Japans zu. 

Die nächſte Sitzung, zu der 7 Redner eingetragen 
find, wurde auf morgen vormittag angeſetzt. 

Litwinom hat darum gebeten, daß er ſeine Ent⸗ 
gegnung und Stellungnahme zu den geäußerten Ein⸗ 
wendungen am Donnerstag darlegen könne. 


Litwinow kommt nach Berlin. 


Berlin, 20. März (Pat) Wie die „Tägl Rund⸗ 
ſchau“ berichtet, kommt Luwinow nach den Ver handlun⸗ 
en in Genf nach Berlin, um mit Außenminiſter Stre⸗ 
emann und Reiche kanzler Marx über die Frage der 
deutſch ruſfiſchen Beziehungen zu konferieren. 


De Brouckere zur Frage der beſetzten 
deutſchen Gebiete. 


Brüffel, 20. März (Eigene Drahtmeldung) 
Der belgiſche Politiker und Vö kerbundsveitteter, der 
So zialdemoktat de Brouckere, äußerte ſich über die Frage 
der beſetzten deulſchen Gebiete in einer Rede wie folgt: 
Für das Saatgebiet verlangt de Brouckere die Wieder⸗ 
Herſtellung der Vorkrigszuſtände. Für Eupen und Mal: 


Lodzet Bollsgeitung 


medy forderte et eine Aendetung des Veihältniſſes nach 
den Stimmen der Bevölkerung. Die noch beſetzten 
Rheiniſchen Gebiete müßten freigegeben werden. 


Arbeitsloſenkundgebungen 
in Kopenhagen. 
Kopenhagen, 20. März (Eigene Drahtmel ⸗ 
dung). Am Eingang der Stadt Kopenhagen verſam⸗ 
melten ſich heute vormittag einige tauſend Obdachloser 
und Erwerbsloſer aus verſchiedenen Teilen des Landes, 


um nach dem Schloß Chyriſttenborg, dem Sitz des 


Reichstags, zu marſchieren Währen des Zichens durch 
die Stadt ſchloſſen ſich zahlreiche Perſonen dem Zune 
an, darunter auch eine Anzahl von Studenten, fo daß 
er bei der Ankunft vor dem Schloſſe etwa 10 000 Per⸗ 
ſonen zählte. Während des ganzen Marſches wurde 
die Internationale geſungen. Eine Abordnung über⸗ 
reichte dem Miniſter des Innein eine Entſchlie ung 
mit den Forderungen der Demonſtranten. Der Minifter 
füh te eine Reih: von kleineren Maßnahmen an, die 
zur Abh Ife der Not von ihm bereits ergriff n worden 
ſeien. Wegen der Kü ze der Zeit hätten größere Maß 
nahme noch nicht vorgenommen werden können. Die 
Antwort wurde der vor dem Schloß verſammelten 
Menge verleſen und von dieſer in Ruhe angehört. Der 
Zug bewegte ſich ſodann zum Rath uſe, wo eine Depu⸗ 
tatſon Gratis - Verpflegung und Unterkunft verlangte, 
was jedoch abgel hut wurde. Der ablehnende Beſcheid 
wurde von der Menge mit lauten Pfut-Rufen aufge 
nommen. Es wurde dann beſchloſſen, geſchloſſen zum 
ſtädtiſchen Ayl für Obdachloſe zu ziehen. Der Leiter 
der Anſtalt bewilligte die Unterkunft, worauf die 
Demonſtranten tiyppweiſe eingelaſſen wurden. Die 
Ordnung iſt nirgends geſtört worden. 


5 


So machen es die Kommuniſten. 
Ein Nationaliſt iſt ihnen lieber als ein Sozialiſt. 


Bei der Wahl des Borfigenden des Stadtrats 
von Paris wurde der Kampf zwiſchen dem Kandidaten 
der Sozialiſten und dem Kandidaten der Nationaliften 
ausgetragen. Der ſozialiſtiſche Kandidat hätte gleich 
bet der erſten Abſtimmung die Mehrheit erhalten, wenn 
nicht die Kommunisten ihren eigenen Kandidaten auf⸗ 
geſtellt hätten, ob gleich fie nur 10 Mitglieder im Stadt ⸗ 
rate beſitzen. Infolge der Stimmenzerſplttterung muß te 
die Abſtimmung dreimal wiederholt werden. Die 
Kommuniſten ſtimmten immer wieder für ihre völlig 
aus ſichtsloſe Kandidatur. Sie erzielten dadurch auch 
einen E folg, denn .. ſie erreichten es, daß der 
Nationaliſt gewählt wurde. Würden fie ihre wenigen 
Stimmen für den Sozialtſten abgegeden haben, dann 
wäre dieſer gewählt worden. Den Kommunisten ſcheint 
aber ein Rationalift und Vertreter des Kop tals leber 
zu fein, als ein Arbeitervertreter, 

Es tft übrigens nicht das erſte Mal, daß die 
Kommuniſten die Neaktion unterſtuͤtzen. 


Was Ratten anrichten können. 


Mach einer Mildung dee „Dorwärte wurden 
im Hen von Sölsborg auf dem norwegſchen 
Dampfer „Madoni*, der mil Korn beladen aue Süd- 
amerida bam, Peftrattun feſfigeſtsllt. Die Kalten 
wurden veelilgt. 

Doch bleibt die Kiltenplage — auch jene, die 
ſtändig von den einheimiſchen Kalten droht — noch 
immer lehr groß. N Au 

Die Ratten übertragen de anfleldende 
Gelbſucht, die Keaadhelt, dis während dee Wk. 
Drieges unter dem Namen Schützeugrabenkegotheit 
besonders bäufig war. Der Ekeeger dieſer Krank- 
beit iſt ein Baßterlum, das bon dem japanlichen For- 
ſcher Tataßt bei Wlener Kalten entbickk wurde. 
Dleſes Baßlarium iſt auch dee Erreger der Rat ⸗ 
teubißäöranfbeit. Die Aa ten entleseen näm- 
lich mit ihrem Uein diiſen Krankhsitserreger auf 
Lebene mitiel und in das Wal 
und dadurch an'ftaht dis Gufabe der anſteckzuden 
G.Ibjucht bei Mauſchen. 

Die Rattenbißdrandbait wird durch 
den Biß it fi iseter Ratten oder durch den Biß von 
Tieren, die duch Brands Ratten berleßl oder au- 
geſtech! worden find, übsrteagen. Dor erſts in Wlen 
beobachtete Fall zeigte ſich an seinem bierzeh f übrigen 
Knaben, der bon einee Katie in dem Mugonblick 
gebıfjan wurde, ale er ſis folfesien wollts. Fiebır- 
aufälle bie 40 Sead, Haulausſchläge, Dellrſen fraten 
3 Lelden Bonnte durch Salvarſan gabelt 
werden. 

Die Kalten können auch Paratyphus und 
Ruhr überteagen. Ratten, dis ſich in Müll und 
Saleinengeuben aufhalten, können basillenariige Kot. 
parfidel verbeelten und beionders Leberemiſtel In. 
fiziereu. Kallen, die in Abdeck reien A itetſchlupf 
gefunden haben, ir fizieren ſich häuft! durch dae Aa- 
nagen geſchlachtster erBrandier Ters mit Paora- 
ſypbusbazillen. Sie tragen dieſe Keanubheſte ba zillen 
mit ſich und können jo Lebensmittel und Teinkwaſſer· 
anlagen berlsuchen. Much die Erreger von Cholera 
und Rubs können durch Nuten bieſtesut werden 
Es beſtehl auch die Möglichlelt, daß dis Tiere ſich 
mit dem Auswurf Schwladlüchtiger beludeln oder 
durch Derzehren fubarkulöfee Fleiſchtelle in Ab 
dechersien ſich anftech en und durch nachfolgende Be- 


ch- oder Teinzwoſſer 


ſchmutzung von Lebens- und Fullermite ln die Tuber- 
zuloſs berb reiten. Durch Benagen bes Fleiſches in 
den Lagerbäuſern dann auch Fleiſchoergif- 
lung duech die Kalten berurſachl werden. 

Menn unter den Ratten die Peſtertranzung 
ausgebrochen iſt, Jo gehen ewa 90 Prozent der 
Tiere daran zugeunde. Ein Kubisseatim ster Blut 
eder ‚Pafteolle enthält etwa hundert Millionen P:A- 
bazillen. Infolge dieses Meffenſterbers leiden die 
auf den Kalten lebenden Flöhe Nahrunge mangel und 
gehen infolgedeſſen auf and re Tiere und auch Men 
ſchen über. Die ſtändig bofeisbaue, organfſierte Ratten - 
baefilgung iſt aus allen dieſen Ueſachen von außer- 
oedentlichee Bedeutung für dle Dolle geſundhelt und 
auch für dis Dollewieiſchaft. 


Kurze Nachrichten. 


Schweres Erplofionsunglüd in Baku. Mie 
aus Baku gemeldet wird, erzignet ſich dort in einer 
Gießerei eine Exploſton, wobei 7 Aıbeiter ſchwer ver⸗ 
letzt wurden. i 


Tagesuenigkeiten. 


Ziegel — Artikel des erſten Bedarfs. 
Das Innen miniſterlum het das Recht, die Wreile für 
1 Ziegel ſeſtzuſetzen. 

In der vorgeſtrigen Sitzung des Minſſterrats 
wurde beſchloſſen, die Veroronung über die Bekämpfung 
des Wuchers dahin abzuändern, daß Bauziegel als 
Artikel des erſten Bedarfs betrachtet werben ſollen. 


i Somit fteht dem Innenminifter das Recht zu, die 


Deeife für Ziegel feſtzuſetzen, ebenſo wie es mit den 
Eebensmittelpreifen ufw. der Fall iſt Diefe Alenderung 
in der Verordnung iR für die Förderung der Bautätig⸗ 
keit von weitgehenäfter Bedeutung und dürfte nun dem 
Wucher der Ziegeleibefiser endlih einmal Schran⸗ 
ken ſetzen. 

Wie bekannt, iſt die Anregung zur Erlaſſung der 
Dersrönung vom gegenwärtigen Magiſtrat von Zodz 
ausgegangen, der ſich mit einem diesbezüglichen 
Memorial an die Regierung feinerzeit gewandt hat. 


Der Kampf um tägliches Brot. Geſtern fand 
in der Woſewodſchaft eine Konferenz ſtatt, auf der die 
jetzt fo brennende Frage der Mehlpreiſe beſprochen 
wurde. Den Vorſitz führte der Wofewodſchaflsrat 
Dr. Grabowski. Seiner Meinung nach jet die Preis- 
erhöhung vollkommen ungerechtfertigt, da im ganzen 
Lande kein Mehlmangel zu ſpüten ſel. Der Vertreter 
der Müller erklärte, daß ein Mehlmangel nicht heriſche, 
da in dieſem Jahre ſehr wenig Getreide ausgeführt 
worden jet. Nur kleinere Betriebe hätten Getreide aus⸗ 
geführt, während die Groß grunbeſitzer ihre Speicher 
noch voll hätten. Sie warten eine. gute Konjunktur ab 
um höhere Preiſe zu erzielen. Die Müller ſeten von 
Gtokgrundbefigern abängig, da biefe die Preiſe diktſeren. 
Seiner Meinung nach gehe die Pteiserhötung von den 
Großgrundb.figern aus, und die Regierung könne dem 
nur entgegena beiten, daß fie größere Mengen Getreide 
auf den Maikt wirft. Hierauf ergriff Vizeſtadtpräſtdent 
Rapalfki das Woit, der bei der Besprechung der Maß · 
nahmen des Magiſtrats gegen die Ethöhung der Mehl⸗ 
preiſe darauf hinwies, daß nach den Ausführungen des 
Vertreters der Müller die Preiserhöhung durch nichts 
gerechtfertigt ſei, da genügend Getreide vorräte im Lande 
vorhanden ſeten, die nur auf den Markt geworfen 
zu werden brauchen. Auch die Vertreter der Fach⸗ 
verbände äußerten dieſelbe Meinung. Einen anderen 
Standpunkt nahmen jedoch die Vertreter der Lebens⸗ 
mittelgenoſſenſchaften ein, die erklärten, daß eine Er- 
höhung der Preiſe doch tatſächlich eingetreten jet und des⸗ 
halb als beſtehend angefeben werden müſſe. Man 
müſſe jetzt nur einer noch größeren Preisſteigerungen vor⸗ 
beugen. Widrigenfalls könne der Umſtand eintreten, daß 
die Bäcker mit dem Backen aufhöten und daß auch die 
Lebensmittelgenoſſenſchaften zu derſelben Maßnahme 
gezwungen werden wütden, da fie von teurerem Mehl 


nicht billiges Brot bicken können. Während der Aus⸗ 


ſprache erſchien der Wojewode Jaszezolt, der den Vorſſtz 
übernahm und eik ätte, daß die Regierung ernſthofte 
Maßnahmen getroffen habe, deren Früchte die Bürger 
in den nächſten Tagen merken würden. Gleichzeitig 
künd te er weitere Schritte und das Eintreffen we terer 
Mehlvorräte an. (p) 

Eine große Wohnungs bauaffäre. Die Ein⸗ 
wohner den Howies in der Rynomilahrake 52 wondten 
ſich mit einer Beſchwerde gegen den Haus besitzer Wla⸗ 
duyslaw Sulkowſti an das Wolewodſchoftsamt. In der 
Beschwerde wird angeführt, daß Sulkowſki von den 
Mietern große Abſtandsſummen genommen habe, obwohl 
das Haus dank den Negletungsklediten erbaut worde, 
und daß er Händig die Miete Heinere. Da dies off n⸗ 
barer Wucher fei, io werde das Woje wodſchafts amt et 
ſucht, eine U iterſuchung gegen Sulkow eki einzuleiten. 
Das Wo wodſchaſtsami hat die Angelegenheit an den 
Magiſtrat geſandt, damit das Komitee zum Ausbau ber 
Stadt den Sachve hilt prüfe. Geſtern begab ſich nun 
das Komitee, beſtehend aus den Mag lſtratsmitgliedern 
Ipdebſti und Kat ſowie den Stadiderordneten Pot⸗ 
kanſki un) Pogonowſki in Begleitung der Ingenieure 
Liſowſkt und Krzecztowſkt nach der Rzgowſkaſtroße 52. 
Es wurden einige Wohnungen beſichtigt und mit den 
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Einwohnern Nllckſprache geführt. Es ſtellte ſich heraus, 
daß Sulkowſkt anfänglich geplant hatte, nur kleine 
Wohnungen zu bauen. Auf Grund dieſes Planes er: 
hielt Sulto wiki eine Anleihe von der ſtaatlichen Landes» 
wiriſchaftsbank, mit Hilfe welcher er dos Haus zu Ende 
baute, jedoch nicht fo, wie es im Plane vorgeſehen war. 
Su kowſki baute nämlich ſtatt kleiner Wohnungen große, 
um größere Miete zu erzielen. Des ferneren wurde 
ſeſtgeſtellt, daß ſich Sulkowſti Anzahlungen als „Ab ⸗ 
ſtands eld“ zahlen ließ. Als einige Mieter drohten, 
ihn deswegen anzuzeigen, verrechnete Sulkowikt die 
„Abſtandsgelder“ als Miete. Gleichzeitig jedoch ſtei⸗ 
geite er die Miete derart, daß die Bezahlung für die 
Einwohner unmöglich wurde. Sulkowſkt glautt: kurzen 
Prozeß machen zu müſſen und verklagte die Mieter. 
Dieſe weh ten ſich dur die Beſchwerde an das Woje 
wodſchafttant. Auf dieſe Welſe gelangte die geſetz ⸗ 
widrige Manipulation mit der ſtaatlichen Anleihe zur 
Aufdeckung. Von der Kontrollkommiſſion wurde ein 
P otokoll über die unehrliche Handlungsweise von Sul⸗ 
towſki verfipt Auf die Stellungnahme des Magiſtrats 
und des Wojewodſchaftsamies zu dieſer Wohnungsbau 
affäre darf man geſpannt fein. (b) 5 
Der Ordenlegen. Geſtern, am Namenstage 
Marſchalls Puſud k., dekorierte der Leiter des Korps» 
bezirks, General Malachowſti, mit dem goldenen Ber 
dienſtkreuz den Stabschef des 4 Korps bezirks Oberſt 


Jaroslaw Szafran, Obeiſt Joſef Zawislat (Vertreter 


des Kommandeurs des 28. Kan. Schütz enregiments) und 
den Chefarzt Obeiſt Wienckowili. Mit der filbernen 
Verdienſtmedaille wurden dekoriert? Major Stefan 
Cieslak (Bataillons führer im 28 Kan. Schützenregiment), 
Major Habowſkt, Geiſtlicher Major Oleſinſkt, Haupt⸗ 
mann Otlot, Hauptmann Lutomſti und Leutnant 
Ziemer. (p) N 
In Sachen des Konfirmandenunterichtes 
(Eingeſandſ) Meinen lieben KRonfiemanden (Knaben) 
miche ich die Mitteilung, daß infolge dringender Atbeſ⸗ 
ten auf der Parſchauer Paftorenſynode, der Unlerricht 
eute, Mittwoch, den 21. März, ausfallen muß. Paſtor 
. Dietrich. j \ 

Der Stadtpräſidentenmörder Rydzemjti in 
den Hunger ſtreik getreten. Bekanntlich iſt auch der 
zweite Möcder des Stadıp äſtdenten Cynarſkt, Ny dzewiki, 
vom Bezuksgerlcht zum Tode verurteilt worden. Da 
Rodzewſkis Verteidiger Berufung eingelegt hat, jo wurde 
Ny dewſkt im Gefängnis in der Kepenlka in einer 
Einzelz lle untergebracht. Seit fünf Tagen verweigert 
Nydzewſki die Annahme von Speiſen. Wie die Staats⸗ 
an waliſchaft micteilt, iſt Rydzewſkt deswegen in den 
Hangerſtrelk getreten, weil man ihm das Nauchen ver 
boten hatte. Von dem Hungerflreit wurde das Juſtiz⸗ 
minlſterium in Kenntnis geſ/ zt. (a) 

6 Monate Gefängnis wegen Totſchlag. Am 
14. November v. J. bat der Geh le des Sektetärs des 
Maglitrats von Tuszyn, Antoni Majchrzak, den nach 
Lodz fahrenden Gozdzieckt, für ihn ein Flobertgewehr 
zu kaufen. Noch am ſelben Tage kehrte Grodziecki Fu: 
rück und händigte Maſchrzak die gekaufte Waffe vor 
der Reitautation von Maikowicz ein. Beide begaben 
ſich auf den Hof der Reſtauration, um das Gewehr 
‚auszuprobieren. Maſchrzak lud die Waffe und gab 
einen Schuß nach dem Abort ab. In dem Augenblick 
ertönte ein Schrei und als man nach dem Abort eilte, 
ſah man, daß ſich datin der 19 Jahre alte Sohn des 
Reſtaurateurs Stanislaw befunden hatte, der von der 
Kugel getroffen worden war. Der Verletzte wurde ins 
Haus getragen, wo ex noch vor Eintreffen des Arztes 
verſtarb. Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu 
6 Monaten Gefängnis. (p) 

Ein Jahr Gefängnis wegen Bigamie. Vor 
dem Lodzer Bezliksgeticht hatte ſich geſtern der 42 J ihre 
‚alte Ignacy Stelmaszezut zu verantworten, der wegen 
Bigamie und der Anwendung falſcher Berfonaipapiere 
zongeklagt war. Im Jihre 1904 heiratete der damals 
18 Zahre alte Stelmaszeeyk eine gewifje Juſeſa Nowak, 
mit det er bis zum Ausbruch des Krieges 1914 zuſam⸗ 
menlebte. Bei Ktlegsausbruch fuhr er nach Deutſchland 
und lernte doit die Emigrantin Stanislama Smolarczyk 
kennen, die er nach mehrmonatiger Blanntigaft zu 
heiraten beſchloß. Da aber ſeine erſte Ehe in ſeinem 
Paß verzeichnet war, faßte er den Entſchluß, den in 
feinem Beſitz befindlichen Paß feines Schwagers, Wo. 
‚eich Nowak, zu benutzen. Die Papiere genügten dem 
deuiſchen Standesamt und die Ehe wurde geſchloſſen. 
Vor Gericht erklärte der Angeklagte, er habe in Deutſch⸗ 
land gehört, daß feine erſte Frau geſtorben ſei. 
Zeugenausſagen brachten jedoch an den Tan, daß die 
erſte Frau erſt zwei Jihre nach der Rückkehr Stel: 
maszezyls nach Polen geſtorben war. Der Angeklagge 
wurde zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. (p) 


Ein betrügeriſcher Sohn. In der Nybna 12 
wohnt ein geweſſer Blinbaum, der dort eine Tiſchler⸗ 
weikſtatt führt. 
längere Zeit hindurch mehrere Krankheiten auftraten, 
beſchloß Blinbaum feinen bereits 80 jährigen und feſt 
völig erblindeten Vater als Beſitzer der We. kſtatt in 
der Ktankenkaſſe anzumelden, ih ſelbſt gab er als An⸗ 
geſtellten aus. Auf dieſe Art veiſchaffte er für ſich und 
feine Familie die Berechtigung zur Nutznießung der 
Krantentifie. Nach einiger Zeit ſtellte jedoch die 
Ktankenkaſſe den Betrug Blinbaums feſt. Das Gericht 
Betutteilte Blinbaum zu einer Geldſtrafe von 400 Zi, 
die dieſer in Raten zu 20 Zloiy abzählte. Nachdem er 


bereits 19 Rıten entrichtet hatte, verweigerte er die 


Bezahlung der 20. Nate. Die Klantenlaſſe wandte ſich 


Die 


Da in der Familſe des Tiſchlers eine 


Lodzer Belkszeitang 


nun an die Polizei, was zur Folge hatte, daß die 
20 Zl. in eine zweitägige Haſtſttafe umgewandelt wur 
den. Da er keine Laſt hatte, 48 Stunden im Arxreſt 
zu verbringen, verfiel Blinbaum auf einen neuer Ge 
danken, dem abermals der alte kranke Vater zum Opfer 
fiel. Er erklätte dem Greife, daß er ihn zum Arzt 
führen wolle, doch brachte er ihn in Wieklichkett nach 
dem Bolizeitommifjaria‘, wo er eik ärte, daß dieſer Alte 
zwei Taze Arreſt abfigen müſſe. Die Pollzeibe hörden, 
die ſich im Augenblick nicht orientierten, brachten den 
Greis im Arreſt unter. Diele zwei Tage waren für 
den unglücklichen Alten eine Dual. Das lichtſcheue 
Geſindel, das mit ihm in der Zelle ſaß, benutzte den 
Erblindeten zum Zeitvertreib. Et wurde herumgeſtoßen, 
geprügelt, die Hrare riß man ihm aus dem Bart ulw. 
Die Folge der ſchrecklichen Heft war eine ſchwere Krank- 
heit, die den Alten auf das Bett warf. Borgeitern 
erfuhren die Polizeibehörden von der unſeligen Tat des 
Sohnes, gegen den fofort eine Unterfuhung eingeleitet 
wurde. (p) PR, a 885 en). 
Lebensmüde. Im Hofe in der Neuen Targowa 10 
verſuchte ein Mann ſeinem Leben ein Ende zu bereiten, 
indem er eine giftige Flüſſigkeit zu ſich nahm. Ein 
Wagen der Retlun jebereſiſchaft brachte den Lebensmü 
den in hoffnungsloſem Zuſtande nach dem Poznanſei' 
ſchen Krankenhaus. Als er dort auf einige Augenblicke 
die Besinnung wledererlangte, ſagte er, daß er Joſſek 


anzugeben weigerte er ſich ſtandhaft. — Der Dolna 39 


er ſich in angeſtunkenem Zujtande befand, in ſelbſtmöt⸗ 

detiſcher Abſicht Jodtinktur. Ein Arzt der Reitungs- 

bereitſchaft beſeitigte jede Lebensgefahr. (pP) 
Selbſtmord durch Erhängen. Geitern früh 


bemerkten nach der Stadt kommende Milchfrauen an 


einem Baume in der Nähe des jüdischen Friedhofes in 
Doly einen Mann hängen. Sie benachrichtigten die 
Poll ei, die den Seibſtmötder losſchnitt. Obgleich die 
Kleidung gründlich ducchſucht wurde, fand man keine 
Papiere, jo daß nicht ermittelt werden konnte, um wen 
es ſich handelt. Die Leiche wurde nach dem Proſekto⸗ 
rium in der Lonkoma geſchafft. (p) 
Schwerer Unfall im Schlachthaus. Im 
ſtädtiſchen Schlachthaus in der Inzynetſta 1 waren 
zwei Fleiſcherg ſellen damit beikäitigt, ein Rind zu 
zerlegen. Dabei verfuhr der Kop ınifa 24 wohnhafte 
Jan Maryniak mit der Axt ſo unvorſichtig, daß er ſei⸗ 
nem Gehilfen einen ſchweren Hleb in den linken Ober 
arm verj gie. Der Verletzte wurde von ber Rettungs⸗ 
berei ſchaft der Krankenlaſſe nah dem Ambulatorium 
geschafft, wo ihm die eiſte Hlſe erteilt wurde. (p) 
Zu dem Brande bei Julius Noſuer. Durch 
das ſchnelle Eingreifen der Feuerwehr iſt es gelungen, 
den Brand Aber den wir geſtern berichteten, ſchnell zu 


unterdrücken, jo daß außer eines Teiles Mäſche, Strümpfe 


und Handſchuhe alles andere gerettet wurde. Der 
Schaden tft durch Verſicherung gedeckt. Das Geſchäft 
iſt heute wieder geöffnet. 

Der Heutige Nachtotenk in den Mpeihelen: 
M. Epitein, Petrikauer 225; M. Bartoszewſki, Petri, 
kauer 95; M. Rofjenblum, Cegielntana 12; ‚Gorfeins 
Nachf., Wschodnia 54; J. Koprowſki, Nowomieifta 15. 

Eine Kröte als Hexe verbrannt, 
glaubliche Geſchichte, die an das finnere Mittelalter 


erinnert, hat ſich in der kleinen Gemeinde Krummnuß⸗ 
baum in Niederöfterreih ereignet. Bei einem Bauern 


erktankten mehrere Kühe; fie gaben keine Milch mehr. 
Einige alte Weiber erklärten nun, die Tiere feien ver 
h xi. Da man im Stalle eine große Kite gefunden 
ba te, hieß es bald allgemein, die Her: habe ih in die 
Köte verwandelt. Daraufhin wurde beſchloſſen, bas 
Tier zu verbrennen. Der Bauer ging mit einem Keuziftx 
in der Hand um den Scheiterhaufen, auf den man die 
R öte gelegt hatte, herum und ſtieß laute Flüche aus. 
Dann wurde das Tier verbrannt. Der Bauer und die 
Teilnehmer an dieſer Hex en verbrennung wurden fetzt 
von der Behörde wegen Tierquälerei beſtraft. Milch 
geben die Kühe trotz allem immer noch nicht. 

Die „Spinne“ aus der Pflanzenwelt. Im 
Norden von Süoweſtaf ika wächſt ein Strauch, deſſen 
F üchte von den Farmern als „Wollſpinnen“ bezeichnet 
werden, weil fie tatfählıh ausſehen wie Spinnen mit 
dickem Leib und kräftigen hakenbewehrten Beinen. Dieſe 
Woll pinnen richten aber leider viel Schaden an, da 
ſie oft in großen Mengen die Gtasſteppen b decken, 
und ſich, wenn die weldenden Tiere über fie hinweg⸗ 


schreiten, mit ihren harten, jpigen Aus wüchſen ſo feſt 


in die Klauen bohren, daß ſich an den Stellen ſchlimme 
Geſchwüre bilden, an denen das Vieh ſogar manchmal 
zugrunde geht. Da ſich die „Spinnen“ gewöhnlich auch 
in das Fell der Tiere einniſten, werden Me nicht ſelten 
weithin verſchleppt, was denn auch der Naturzweck der 
ſellſamen Spinnengeftalt der Fellchte ift, weil auf dieſe 
Weiſe die Samen auf weite Strecken hin ausgeſät 
werden können. 

— Die Zuträger. In Arabien — ſo erzählen die 
gelehrten Bücher — ſollte ein Mann am Galgen büßen, 
und Menſchenhauſen ſammelten ſich auf der RNchiſtait. 


Der Kalſer ſah fern zu aus dem Fenſter des Seratis. | 


Der arme Sünder weinte, ſchrie und bat, man mö die 
ihm das L⸗ben ſchenken. Der Kalſer fragte den Groß⸗ 
weile: „Was ſchreit jener Mann? Was tedet er?“ 
Und der Groß weſit, der jenen Mann bitterlich baßte, 
antwortete raſch: „Eure Hohelt! Der Nichts würdige 
ſchmäht dich, du feift ein Ty ann, ein Bluthend, ein 
Verbrecher vor Gott, deine Heriſchaft eine Zeit ‚ber 


Rotſtein heiße und 35 Jahre alt ie, Den Wohnort 
wohnhafte 21 Jahre alte Franciszek Milosz trank, als 


Eine kaum 


Schande.“ Der Kaiſer zuckte zuſammen, runzelte die 
Bauen und rief zütnend: „Dieſe ſchre Ulſchen Be ſchul⸗ 
digungen vernehmen zu müſſen. wäre mit erſpart ge⸗ 
blieben — ohne dich, den Zunmzer. J 'ner ann hat 
mich nicht b⸗leidigt — ich habe ihn nicht gehört. Du 
aber veiletzeſt mich im Inneiſten duich deine Schmä⸗ 
bung. Datum it recht, daß jener Mann freigehe und 
du an feiner Stelle hängen!? Und fo geſchob es. 
Seither ſagt man in Arabien: „Sebbekje men bellega- 
kie („Es beschimpft mich, wer mir zun.ägı"). 

Welche Tiere leben am längſten? Kürzlich 
wurde von einem Pferd berichtet, das das erſtaunliche 
Alter von 53 Jahren erreicht hatte. Aber das natürliche 
Alter der Pferde iſt viel höher, als man im allgemeinen 


annimmt, denn in der Regel bekommt das Pfeid durch 


die unnatürliche ſchwere Arbeit auf ſchlechten Straßen 
ktanke Beine und geht zugrunde, lange ehe es ſein 
natürliches Lebensalter erteicht hat. Elefanten werden 
gewöhnlich 80 Jahre alt, doch kennt man recht viele 
über hundert Jahre alte Tiere. Die Größe hat mit 
dem Alter nichts zu tun, denn Löwen und Tiger leben 


nicht lange, und der große Giysly⸗Bär, der offt über 


zwölf Zentner wiegt, wird nut 30 Jahre alt. Büffel 
ſterben mit 20 Jahren. Vögel leben länger als Säuge 
tiere. Am längſten leben Papageien. In London gibt 
es einen Papagel, der mindeſtens 120 J hie alt ſein 
fol. Den ganzen Tag ſpricht er, ſchoingt ſich in einem 
‚Reif und ſpielt mit einer Kugel. Raben und Adler 
ſollen ein ſehr langes Leben haben, dach haben wir 
feine genauen Zahlen. Bei Gänſen kennen wir ein 
60 Jahre altes Tier, das noch geſund und ſtark t. 
Am längſten von allen Landtieren leben Schildkröten. 


Eine der Rieſen⸗Schildkröten von den Gylopages⸗Inſeln, 


die 1906 im Londoner 300 ſtarb, ſoll 350 Jahte alt 
gemejen jein. eh 

Die Marktpreiſe in Lodz. Auf den geſtrigen 
Märkten wurden folgende Preiſe gezahlt: Eier 2,50 
bis 2,60, Landbutter 6,50— 7,00 Zloty, Quark Käſe 1,20 
bis 1,30, Käſe 1,40— 1,50, Milch 40 —45 Gr., Sahne 
2,00 — 2,40 31, ein Kig. Kartoffeln 16—17 Gr., Mohr⸗ 
tüben 30 — 35, Zwiebeln 60—70, Rüben 30— 35 Gr., 
1 Henne 5,00 —10,00 Zloty, Ente 6,00 —7,50 Zlotg, 
Gans 10—16 Zloty. f 


15. Staatslotterie. 


5. Klaſſe. — 11. Tag. 
Ohne Gewähr.) 


Bei der geſtrigen Ziehung der Staatslotterie fielen Ge⸗ 
winne auf folgende Nummern: 


10000 31. auf Nr. Nr. 21892 34900 80623. 
5000 31. auf dr. 118781. * 
ai 3000 36. auf Nr. Nr. 3519 29257 29257 51283 61103 


2000 31. auf Nr. Nr. 41812 8 954:893:9 98137 194242, 
1000 31. auf Nr Nr. 4828 9228 1787 23152 37043 
40503 42 96 49851 59126 65546 71647 77811 107352 10:062 
118182 127150. 1 ” 

800 31. auf Nr. Nr. 7109 8732 86701 45003 46562 48259 
68051 86260 00990 103200 105106 105181 105815 11097 112288 
116418 124 34. 

500 31. auf Nr. Nr. 270 8705 12082 19222 16606 24863 
26409 2945 18909 45785 47440 48321 15708 74414 82 9484088 
894:9 104 90 111819 111974 143348 117,29 118916 121311 
132165 123093 1256559 127280 129,31. 


Dereine Veranftaltungen. 


Lichtbülder⸗Bortrag im ChHriftl. Commis⸗ 
verein. Morgen, Donnerstag, den 22 März, um 
9 Uhr abends, findet ein Lichtbilder Vortrag über 
„Italien“ ‚fait, det von Hern Otto Tö jel gehalten wird. 
Nich einem kurzen kalturhiſtoriſchen Vortrag (über dieſes 


ſchöne Land das von jeher die Sehnsucht der nordiſchen 


Völker erweckte, ond eine Serie farbenp-ädhtiger Bilder 
über die Leinwand gehen, begleitet von erläuternden 
Bemerkungen des Borfragenden. Die geſch. Mitglieder 
des Vereins, aber ouch alle Freunde folder Vorträge 
find herzlich eingeladen. 

Damen Abend. Die Leitung der Damen⸗ 
Sektion des Chr. Commisvereins ‚weit nochmals auf 
den heute abend um 8 Ut im Vereinsſokale, Al. Ross 
etuszt 21, ſtaltſi idenden Damen⸗Abend in empfehlen dem 
Sinne hin. Die geſch. Damen des Chr. Commis vereins 
werben daher höfl etſucht, an dieſer Veranſtaltung recht 
zahlreich teilzunehmen. 


Gutſchein 
für den Firkus Flanſewſtki. 


Gültig für Mittwoch, den 21. März, 


zur Abenbuorftellung, 8 Uhr. 
Dieſer Gutſchein berechtigt 


zum Eintritt von 2 personen 


für den Preis eines normalen Billetts. 
Gültig für alle Plätze 


„Lodzer Volkszeitung“. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Sitzung des Hauptuorftandes. 

Um Sonnabend, den 24. d. N., um 4 Uhr nach ⸗ 
mittags, findet im Sekrete iat der Partei eine Eigurg 
des Hauptserſtandes fait. Zur Beſprechung gelangt 
die parlamentarische Lage und die Stellungnahme der 
Seimabgeorbueten der D. S. A. B. Die Anweſenheit 
aller Mitglieder iſt erer derlich. Der Bor ſitzende. 


Lodz Zentrum. Frauenſeltlon der D S. A. P. Heute, Mitt 
woch. den 21. d. M, um 7 Uhr abends, findet eine Veiſammlung 
det Mitglieder ſtatt. Da wichtige Fragen auf der Tagesordnung 
Heben, wie Wahl eines neuen Worfiandes, Beſprechung des wei⸗ 
leren Arbeitsplanes uſw., iſt pünktlid es und vollzähliges Erſcheinen 
aller Mitglieder unbedingt erforderlich 


Sonntag, den 25. März, 


L Saal der Philharmonie. 22 74 22 marı 
Das lebende Wort u. Muſik 


Erſtes Auftreten in Lodz! 
Arſenjusz 


Arfieniew 


Hervorragender Artiſt des Sianillawitt Theaters in Nosfau, ehem. 
Direktor des Moskauer Kammertheaters, Kegiſſenr eines aus ländiſchen 
Fllmunter nehmens, Meifter der Eſtradedeklamation. 


Es wirkt mit: Stanislaw Frydberg, bekannter Biofinift. 
Um Klavier: Dir. Teodor Ayber. 
Im Programm: A. S. Puſchkin: „Kauft und Mepbiſto“. A. Blok: 
„3 völf“. A. . Oſtrowſki;: „Dimitr Pe ser cn Throne Iwon 
des Schrecklichen“. Wieniawſti: Nomanzen⸗Konzert. Dvorak Kreis ler: 
Sloveniſcher Tanz A M. Apuchtin: „Irtſinnig“. CTzajkowſti: Serenade 
meloncolique A. W Gogol: a) „Erzählung Chleſtatows“ aus ber Ko 
mödie „Reviſor“, Nimſk j Korſakow: Hymne zur Sonne Kreisler: Ruf 
ſiſhe Variationen. De Beranger: „Der alte Kavalier“. 
Billett⸗Vorverkauf an der Kaſſe der Philharmonie täglich von 10.30 bis 2 
. und von 4 bis 7 Uhr abends. 


Rr 
Ogloszenie. 


Magistrat m. Lodzi oglasza nieograniczony 
konkurs na dostawe 6700 mtr. szesé. 
| kamienia polnego N 


do brukowania ulic. 

Oterty w zapieczetowanych kopertach po uprzedniem wpla- 
ceniudo Kasy Miejskiej wadjum w gotöwce. w wysokosci 3% calko- 
witej wartosci oferowanej dostawy z podaniem ceny za mir. 3 
loco plac miejski winny bye zlozone w Wydziale Budownictwa 
do dnia 28 marca 1928 roku do godziny 13-tej, w ktörym to dniu 
mastapi otwarcie zgloszonych ofert. 

Warunki techniczne i ogölne dostäwy, ktöre äcisle przezstrze- 
gane beda przy przetargu, mozna przeglada& w Wydziale Budow 
nictwa Magistratu, poköj Nr. 53, poczawszy od dnia 19 marca 
1928 roku, codziennie od godz. 9-tej do 13-tej. 


Die reichſte Aus wahl in 


Damen ⸗Stoffen 


für Kleider, Koſtüme und Mäntel, 
Tücher, Beißwaren in allen Sorten, Gardinen 
gemdenzephire in jeder Preislage 
Frey de chine in allen Farben, Satins glatt u. gemuſtert. 
ba ndtücher, Pläſch⸗ u. Baſchdegen, wie auch Strümpfe u. Enden 


empfiebli - 


Emil Kahlert 


Lodz, Glumna 41, Tel. 18:37. 
Auch gegen Wechſel und Teilzahlung 


| 


ALLER ART 


S 
SPIEGELFABRIK KGLASSCHLEIFEREI 

ALFRED.TESCHNER 
LODZ Juususza 2O 


ECKE NAWROTSTR./ TEL.40'617 


weſenheit aller Vertrauens männer Pflicht. 

— Borftandsfigung. Am Donnerstag, den 22. d. M, um 
7.80 abends, findet eine Sitzung des Vorſtandes ſtatt. Die An⸗ 
weſenheit aller Votſtandsmiiglieder iſt Pflicht. 

Lodz Sb. Borſtanbsſitzung. Heute, Mittwoch d. 21. d M., 
um 7 Uhr abends, findet die übliche ordemliche Vorſtandsſitzung 
ſtatt Das Eiſcheinen ſämlicher Vorftands mitglieder iſt erforderlich: 


um 7.30 Uhr abends, findet in der Nowo Targowa 31 die orden 
Ihe Vorftands ſitzung ſtalt. Um vollzähliges Erſcheinen der Vor⸗ 
ſtands mitglieder wird erſucht. 


— — 


Be a — P 
ER, - Lobıier Boltszgeitung 


— Betiradensmänner-Eigung. Heute, Mittwoch, den 21. d. 
N. um 7.80 abends, findet eine Sitzung der Vertrauen männer 
ſtatt. Da wichtige Angelegenheiten zu beſptechen find, iſt die Am 


— . re = 3 N 5 — 
n 1 e — 


Rt. 82 


Ortsgruppe Cheng. Actang, Sänger! Heute, Mitt 
woch um 7.90 Ur abends, findet im Bartellofale, Dolnaſtr. 2, Ger 


m ſangſtunde ſtatt. Die Sänger werden gebeten, vollzählig zu ei» 


Bon der Biblisthef Lodz Süd. Die Bücherausgabe 8 
findet jeden Mittwoch von 7 bis 9 ſtatt. Die Leihgebühr beträgt | FJondon 
20 Gtoſchen monatlich. Neuvor! 

Lodz Ott. Borftandsfigung. Am Freitag, den 23. März. Baris 


ſcheinen. 


Warschauer Böärle. 


Solar 8.885 
19 März 20. März. 19, März 20 März. 
12132 —.— Prag 26.413 26.415 
358 80 3875 | Züͤrſch 111.69 171 69 
48 50 63.925 | Italien 47.18 47.12 
8.90 3.80 | Wien 125.49 125 80 
35.09 85 09 


leiten: Nutat Rronig. Oetantwortl. Redaftenz be., 
— —— — 


W dniu 20 marca 1928 roku po krötkich lecz ciezkich cierpie- 


niach zmarl 


Tr. 


Adolf Dladystaw Sumiewsbi 


Urzednik Gazowni Miejskiej w Lodzi, 

przezywszy lat 50, | 
Przez czas swej trzydziestoletniej . pracy zmarly byl sumiennym 

i oddanym instytucji pracownikiem, to tez pamiect o Nim zachowamy 
zawsze. 


na 


Radu Nudzoreza 


Dyrekeiu Gnzowni Miejskie) u kodzl. 


Billig und geſchmackvo 


kann man ſich kleiden in Her ⸗ 
ven« und Damen⸗Konfektion 
gegen Naten⸗ und Barzahlung 


Bulczanlta 43, 1. Et, Front. Führe Beſtellungen aus 
NN e trauten en 53 neueiten Saflons aus. 


haben in der „Lodzer 
Volkszeitung“ fteis gu⸗ 


eigenen und anvere ten Erfolg. 


Miele 


Kinematograf Oiwiatowy 
Weodar Anek (rög Rokieläckiej) 


O4 wtorku, Ania 20-g0 marca 1928 r. 
Die dereslych peczgtek sennssw a gedzinie 6, 8 1 10, 


Car Iwan Grozny 


(Nie volnikom lataé nie wolno!) 
8 Drama w 12 aktach. 


Din mledsieiy peesdtek nennsöw „ gedrinie 21 4 


Rycerz dzikiego zachodu 


Nastepny program: „Wschöd Stosca”. 
W peczekalnisch codz. do g, 22 audycje radjofoniezne 


Cony mieise dla derosiychk I—70, 1160, III—30 gr. 
— 3 „misdrieiys I—23. 1I—20, U—10 gr. 


Heilanftalt e 
Betritaner 294 (am 


chen Ringe), Tel. 22:89 
(Halteſtelle ber Pab Jerndahn) 
unten aller eiten täglich 
e e e 
den, Mnalyien (Harn, Blut — 
Eye "dern S — 
e 


Auf Raten! 
Die beſte Einkaufsquelle! 


Dttomanen, Conchetten, Matratzen, 
Pritſchen und Salongarnitaren. 


Annahme von Beſtellungen auf neue Möbel jeder 
All, auch werden alte Mö del umgearbeitet. 


Zapesierer J. A. Wojciechowski 


Lodz, Konſtantynowſta 20. 


Laufburſche 


mit guten Zeugnlſſen kann fi) melden, läglich bis 
12 Uhr miltogs. Parfümerie „Kosmos“, = 


— 


kauer 60. 
Dr. med. a 8 
Zygmund Zähne 
Datyner kunſtliche, Sold und Bla 
Urolog tin-Kronen, Gelbbräden, 
orzellan-, Silber⸗ und 
Nieren-, Blaſen⸗ u. Harn ⸗ Ante merzloſe⸗ 
leiden Zahnziehen. zahlung 
empfängt Bon > bis 2 und aefaitet. 
von 8 e abends, 
Piramowieza 11  Saaärztliee Kabinet |. 
(früher Olginſtaſtr.) Zondowile 
Tel. 48:05. 464 u Stams 1. 


Reninitetion 3 Jie 
e 


mittwoch, den 21. math 


Polen 


Berigam 11 15.50 Kaiſerreich und Bapfi 
tum: 10.25 Belanantmachungen 18.15 Nachmüttags⸗ 
. 20.30 Abendtonzert; 22.08 Bekannte 

en. 

Kattetitz 428,6 m 18.15 Nachmittagskonzert 18.55 
Bekanntmachungen 20.30 Ultitalteniſche Muſik, 22 
Zeitangabe, Bekanntmachungen. 

Aratan 566m 12.45 Jugendſtunde: 18.15 Ueber⸗ 
tragung von Waiſchau: 19 35 „Grundlagen bes muſikali⸗ 
ſchen Empfindens“, 20,80 Konzert, 22 Ueberttagung von 
Warſchan. 

Bofen 344,8m 18.15 Konzert; 17 Kinderſtunde; 
17 45 Konzert, 20.80 Abendkonzertz 22 Belanmmachun⸗ 
gen, 22.40 Tanz Unterticht 23 Tanzmuſfit. 


Aus laub 


Berlin 4859 m 11 Schallplattenkonzert: 16.30 
Henrik Ibſen 20.30 Ruſſiſche Tänze; 21.30 Uebertr. einer 
Rebe Strejemannsı anſchl. Tages dienſt 22.30 Tanzu uſik. 

Stuttgart 379, m 15 Kinderſtunde 16.15 Nach ⸗ 
mittagsfongert; 18.15 „Ein Johr in Jopan“ 20 „John 
a Borkmann“; 22 Tanzmuſik, 22.50 Nachrichten⸗ 

enſt. 

Dien 317, m 11 Vormittags mufit: 16 Nachmit⸗ 
tagskonzert) 1930 „Aerztliche Kosmetik“; 20.30 „Fritz 
Delius“, anſchl. „Die Verſchwörung“ danach Leite 
Abendmuſfik. j 

Prag 348, m 10.30 Schallplattenmufit; 12.05 Mit⸗ 
tagskonzeit 18.90 „Die Brandenburger in Böhmen“ 

Konſtantinspel 1030 m 16 Orcheſterkonzert; 18 
Türkiſche Muſik, 21.30 Kammermuſik. 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med. ruſſ. approb. 
Mundchirurgie, Zahaheilkunde, 
künſtliche Zähne. 
#etrilauer Strate Nr. 6 


Dr. Heller Autun, zonergo 


Die Dufourſtunden bel den 
Spezialarzt für Haut: 


Ortsgruppe der deutſchen 
unb Geſchlechtskrauk⸗ Sogzialiſtiſchen Acbeitsparteh 


in Tomaſchow⸗Mazow. Im 
dare Eotale, Mita ⸗Strabe Nx. 27. 
Nawrot 2. ee empfangen: 

Dienstags von 6—8 abends: 

Empfängt bis 10 Uhr fru Sen. Alfeed Weggl und 

von 1—2 und 4—8 abends. | O. Kapke in Sachen des 
Für Frauen ſpeziell von 4 Gerichts we ſens 

is 5 Uhr nachm. + 


Donnerstags 9. 6—8 abends: 
Fur Unbemittelte Gen. . SEIN unt 
Ataltepreile. uge Herman in Fragen 
F ia: Pia Gen. 
Schtark — Bücherausgabe 
Sonnabends v. 6—8 abends: 
Gen. Guſtav Jek u. R. Zube 
wig in Sachen der Kranken⸗ 
kaſſe Gen. Oswald Eiediko- 
— Abrechnungen mit dem 
Vertrauensmännern u. Aso- 
beitsloſenunterſtültzungen. 


Einen aufgeweckten 


Jungen 


ling benötigt M. Foerſter, 
Betrilauer 121. 78 


„ 7 3 De er Ze ah 


Kleine Anzeigen | 


Sanderbeiblatt zur Nr. 82 


Keine Begeiſterung! 


Am Namenstag des Marſchalls Pilſudſki hatte 
man ſich von offiiieller Seite bemüht, daraus eine 
große Feier zu machen. Es iſt aber nur bei der 
Bemühung gedlieben, weil die Begeiſterung fehlte. 
Auch die „Neue Lodzer Zeitung“ konnte 
daran nichts ändern, in der Bernhard von Haller 
am vergangenen Montag ein ebenfo geiftlofes wie 


begeiftertes Elaborat zu Ehren des Marſchalls 


veröffentlichte. Und trotz dieſes Mit⸗dem⸗Schweife⸗ 
wedelns des Herrn B. v. H. keine Begeiſterung! 

Und warum? Weder die Arbeiter noch die 
Geſchäftsleute konnten ſich begeiſtern, da alle Sor⸗ 
gen bedrücken. Ihr Herrn von der Regierung, 
wir haben Sorgen, große Sorgen! Wir haben 
keine Arbeit, unſere Kinder find unterernährt — 
wir haben Nahrungs ſorgen, alſo die allerſchrecklich⸗ 
ſten aller Sorgen. Die Zeitungen reden von Er⸗ 
höhung der Preiſe für Brot und Zucker und am 
15. März iſt der neue Zolltarif, der allerſchrecklichſte 
für die Armen, den wir je hatten, in Kraft ge⸗ 
treten. Am 1. April wollt ihr uns die 3. Klaſſe, 
die jedes mal einem Herings ſaß gleicht, um 20 Pro» 
zent erhöhen. Und in dieſer Zeit, wo wir unſeren 
Kindern das Brot von dem Munde vorenthalten 
müſſen, verlangt ihr von uns eine Begeifterung ? 
Auch die Kaufleute konnten ſich nicht begeiſtern, 
weil ſie kein Geſchäft machen. Die Arbeiter haben 
leere Taſchen, können nichts kaufen und da ſteht 
auch der Kaufmann ohne Geld da und macht kei⸗ 
nen Umſatz. Wie kann ſich da die Kaufmannſchaft 
für Feierlichkeiten begeiſtern, wenn kein Umſatz da 
iſt und der Steuerzettel präſentiert wird ? 
Vor einem Jahre war es etwas beſſer, weil eine 
Hoffnung vorhanden war. Im ſtillen glaubten 
wir alle an den Marſchall, nicht nur die Arbeiter, 
aber auch die Handwerker und Kaufleute. Wir 
freuten uns, daß er die politiſchen Kuppler aus» 
einandertrieb, die unſer Elend und unſer Leid nicht 
hörten. Wir hofften auf die Gerechtigkeit und die 
kam nicht. Unſere Sorgen ſind jedoch nicht kleiner 
geworden und die Hoffnung iſt auch hin. Ver⸗ 
langt alſo nicht Begeiſterung! 

Es gab eine Zeit, ſchreibt der „K. Volks wille“ 
vom 20. März, wo der Namenstag des Komman⸗ 
danten der 1. Brigade, des Gefangenen von Magde 
burg und freiwilligen „Verſchickten von Suleſuwek“ 
von uns allen herzlich gefeiert wurde. Damals 
hatte dieſe Feier noch nicht den offiziellen Bei⸗ 
geſchmack, dieſe Feier ſtand auch nicht unter dem 
Patronat der Wojewoden und Staroſten, auch ha⸗ 
ben die heutigen Würdenträger von der „4. Brigade“ 
(fo wird der heutige Regierungs block ſcherzweiſe 
genannt) an dieſen Feiern früher nie teilgenommen. 
Heute wird der Tag des 19. März durch den 


Willen der Behörden amtlich gefeiert, und heute 


ſitzen unter der Obhut des Miniſters Meysztowie 
viele Arbeiter in den Gefängniſſen dafür, weil fie 
für den Sieg der Liſte 2 Wahlagitation getrieben 


haben. 
Der Namenstag des Marſchalls Pilſudſki war 


daher nur eine offizielle Feier zu Ehren des gegen» 
wärtigen Kabinettschefs, der eine beſtimmt umriſ⸗ 
ſene Politik führt und dafür eine ebenſolche Ver⸗ 
antwortung trägt. 


Wie ſollen die Intereſſenten von der 
Behörde behandelt werden? 


Aus Warſchau wird uns berichtet, daß die neue 
Verordnung über das Verwaltungs verfahren bereits 
fertiggeſtellt und an die Kanzlei des Staats präſidenten 
zwecks Unterzeichnung überſandt worden iſt. Die Ver⸗ 
ordnung regelt das Verhältnis zwiſchen den Behörden 
und den Intereſſenten. Ste beſagt u. a, daß Geſuche 
an die Behörden ſowohl ſchriftlich als auch mündlich 
und telegraph ſch gerichtet werden können, wobei die 
ſtaatlichen Aemter verpflichtet find die betreffende An⸗ 
gelegenheit ſpäteſtens im Laufe von 3 Monaten zu ers 
ledigen. Wenn die Angelegenheit innerhalb dieſer Fılft 
nicht erledigt wird, iſt der Bittſteller berechtigt zu ver⸗ 
langen, daß fie der Behörde höherer Inſtanz zur Ent⸗ 
ſcheidung überſandt wird. 

Der Intereſſent kann ih perſönlich oder durch einen 
bevollmächtigten Vertreter an die Behörde wenden, 
wobei dies jedoch nicht eine Perſon ſein darf, die ſich 
deruflich mit der Verttetung in adminiſtrativen Ange. 
legenheiten befaßt. Die neue Verordnung ſieht auch 
die Möglichkeit vor, daß die Intereſſenten ſich bei der 
Behörde über den Stand ihrer Angelegenheit erkundigen 
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können. In wichtigen Angelegenheiten kann dem Bitt⸗ 
ſteller auch das Recht zugeflanden werden, die Akten 
feiner Angelegenheit einzuſehen. 

Die Verordnung ſteht gleichzeitig vor, daß In⸗ 
tereſſenten, die ſich in den Amtsräumen ungebührlich 
betragen, mit einer Geldſtrafe in Höhe von 200 Zloty 
beſttaft werden. 


Auswanderer aus Polen, die vor Hunger 
ſter ben. | 


Nachdem in letzter Zeit erſchreckende Nachrichten 
über das Elend der polniſchen Aus wanderer in Kanada 
und Pein hierher gelangt find, bringt jetzt die argen ⸗ 
tinſſche Zeitung „Ciltica“ in Buenos Altes einen Reit: 
artikel, der ſich mu der Not der polniſchen Aus wan derer 
auch dort befaßt. Der letzte Transport von 3000 Men» 
ſchen liegt infolge Fehlens We Arbelten öglichkeit 
buchfläblich auf der Stroke, Auch in Argentinien if 
nämlich die Arbeits loſigkeit ungehener groß und es 
werden in eıfter Linie natürlich Einheimiſche beſchäftigt, 
während die unglücklichen Opfer einer falſchen N. ki me 
ohne Kenntnis der Landes ſprache gar keine Aus ſicht 
haben Innendwie unterzulommen. Der Auswanderer, 
det 110 Dollar für die Ueberſahrt hatte zahlen müſſen, 
war duich Versprechungen vollfländig Über die wahre 
Lage getäuſcht worden. Nach der Ankunft gibt ihm 
das „Inſormatlonsbiro“ einige Tage Unterkunft, hat er 
in dieſer Zeit keine Arbeit gefunden, und er kann keine 
finden, liegt er auf der Strafe. Der erſte Weg iſt 
natürlich zum Konſulat und da erfährt er eine glatte 
Abfuhr infolge Mangels von Geldmitteln. Das aller 
größte Elend jeroch iſt das Fehlen jeder O' ganiſation 
von polniſcher Seite aus. Immer wieder kommen aus 
Polen gelt hrte und reichlich beſoldete Kommiiſtonen, die 
aber nicht das Geringſte füt eine Organifation tun und 
ihre Reife wohl mehr als eine Art Vergnügungsreiſe 
anſehen. Denn alles bleibt deim alten. Für dos Held, 
das ſolche Kommiſſionen koſten, ſollte man eine O gani⸗ 
ſatlon gründen, die für Unterbringung der Emigranten 
im Innern der Landes ſorgt. Eınfte Arbeit tut not, 
nicht Nederelen auf Ban ketten. Die Oe ff⸗ nil keit in 
Polen muß darüber belehit werden, daß die über 
wiegende Mih zahl der Auswanderer ein Hundeleben 
führt, daß Selbfimorbe der Unolb ck ſchen an der Tages» 
ordnung find, Es if eine Gewiſſenloſtzkleit, Volks⸗ 
genoſſen moſſenhaft in Länder fahren zu laſſen, in denen 
für eine Unterbringung nicht das Geringſte geleiſtet wud. 


Der Kapitalismus ift ſitilich nicht mehr 
vertretbar. 


Eins in Düfeldorf abgebalfens Derſammlung 
zatholiſcher Mrbeuer, die dem Sanleum ange hören, 
bat jüngſt sine Reſolulion beſchlt en, in der os beißi: 

1. Das heutige Derbällnie don Wiriſchafts - 
arfrag und Mebelte einkommen if in böchftem Maße 
ungerecht und ſteht im Widerspruch zu der 
fiitlihen Forderung im Sinns des Eigentums rechte. 

2. Die heullge Vielſchaftsordnung iſt vor 
allem in den indufteiellen Belrieben [Iitilich 
niht mebe bertrsibae Doher fordern 
dis Mrbeſter mweilefigebende Mitbeimmung im 
einzelnen Betrieb wie in der G. ſamtwleiſchaft. 

3. Die Duechbeschung des Bil. 
dungs monopols nicht nur aus Bulfurellan, 
ſondern auch aus demobraliſchen Gründen IR alas 
deingende Noiwandigleil. Die Dolle ſchuls wied 
lo lauge „Armsleutejchule“ bleiben, bis dae B. 
dunge monopol durchbrochen iſt. 

Bogte flich, daß faßt die ganze deulſchs Sen ; 
teums preſſe den Wortlaut bisſer Rojolufion unter- 

chlagen bal... Dann was fis aus ſpeicht, in die 
Gärung in den Mien der Batholiichen Arbeſtar, 
dis nur noch künſtlich, durch die Täufchunaskünfte 
ihrer schelſtlichen“ Fübrer von der Maren Erbenninie 
dee Klofhenlampfes abgehalten werden. Abee die 
Jogiale Celenntnis durchbeicht ſchließlich die ee liglöſe 
Ideologie. Der Kapltalis mus iſt fittlich nicht mehr 
berlrelbar — Jagen lelbſt ſchon die dal holiſchen 
Mebeller ! € 


Das fruchtbare Italien. 


Obgleich die Geburtenrate in Italien zur Zeit in 
leichter Abnahme begriffen ift, erreicht der Ueberſchuß 
der Geburten über die Todesfälle noch immer eine Höhe 
von 500 000 im Jahre. Nach der letzten Vexröffent⸗ 
lichung des Statiſtiſchen Zentralamtes in Rom hat die 
Be völkerungszunahme im Jahre 1926 409000, im 
Jahre 1927 444 000 Köpfe betragen. Man berechnet, 
daß ſich, wenn ſich der Bevölkerungszuwachs auf dieſer 
Höhe hält, die Bevölkerung Italiens in 50 Jahren ver 
doppelt haben wird. 


med. Albert Mazur 


med. 

Facharst für Hals-, Nasen- und Ohrenleiden, Stimm- u. Sprach. 
störungen 
umgezogen 

AWschodniastr. 65 


(Eingang auch durch Peirikauerstr 46) Tel. 86.81, 
Sprechstunden von 11½ bis 13½% und 3 bis 5, 


Mittwoch, den 21. März 1928 
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Aus dem Reiche. 


c. Alegaubrow. Pilſudſki⸗Feier n. Zu 
Ehren des Metſchalls Pilſudſki fanden an ſeinem 
Namenstage auch bei uns einige Feiern ſtatt. So ver⸗ 
anſtalteten die beiden hieſtgen 7tlaſſigen Volks ſchulen 
ſolche, die deutſche im Kon ſirmandenſaal, die polniſche 
im Volkshauſe. In der deulſchen Schule hielten zwei 
Lihrer (M. Nözycki in polniſcher und J. Bloch in 
deutſcher Sptacht) Vorträge über das Leben und die 
Bedeutung dieſes Mannes für das polniſche Volk. 
Deklamatſonen und Lie der vornäge vervollfändigten das 
Programm. Abends fand im Volkshauſe eine feierliche 
Akademie ſtatt, zu der auch ber Lodzer Staroſt A. Rz wii 
erihienen war und den Voittag Über Pilſudſti helt. 
Zwei Geſangchöte tıugen unter Leitung des Heirn 
Gniotek mehrere Lieder vor. In den Pauſen konzer⸗ 
tierten zwei Blas oicheſter. Den Schluß der Feier dil⸗ 
dete die Sakuge Aufführung „Die Bolſchewiken vor 
Warſchan“. Die Reinen nahme obiger Vetanſtaltung 
ſoll zur Deckung der Unkoſten dienen, welche die im 
Mai geplante naturkundliche Ausſtellung verulſachen 
wird. Selbstredend waren die Häuſer be flaggt. 

c. Genetalverſammlung in 
der Volksbank. Am vergangenen Sonntag 
fand im eigenen Lokale die diesjährige Generalver⸗ 
ſammlung der Mitiglieder der hieſigen Volks bank ſtatt. 
Den Borfig führte Herr Ernſt Glückermann, das Pro⸗ 
tokoll Herr Emil Prochowſti. Aus dem Geſchäftsbericht 
ging bevor, daß die Bonk ſich günſtig entwickelt hat. 
Der Jahresumſotz betrug 1800000 Zloty. Zur Ver 
teilung an die Mitglieder gelangten 4000 Zloty. Die 
Anteile der Mitglieder belragen 46000 Zloty, der Res 
ſerb fond 7000 Zlolg. Da auf Grund der Statuten 
alljährlich / der Verwaltungsmitglieder ausſcheidet, 
muß eine Etgänzungswahl durchgeführt werden. Dieſe 
wurde zueiſt durch Zuruf, auf Verlangen des Herrn 
Theodor Schultz (der ſchon 36 Jahre Käſſierer dieſer 
Inſtitution iſt) geheim getätigt. Gewählt wurden die 
Herren: Theodor Schultz, Dr. Jan Ramyilowji und 
Emi Prochswſki. Leiter der Bank, die Ausſicht hat, 
die Veittetung der „Bank Polſti“ zu erhalten, bleibt 
weiterhin Herr Kaz. Nadominſki, deſſen Tatkraft und 
Geſchäftstüchigkeit in erſter Linie der Aufſchwung des 
Unternehmens zu danken iſt. Vor etwa mehr denn 
Jahtesftiſt erbaute die Bank einen großen Theaterſaal, 
in dem dreimal wöchentlich u. a. Kinovorſtellungen 
ſtatifinden. Die Koſten dieſes Bauer beliefen ſich auf 
über 15 000 Zloty. 

c. — Opfer der Autoraſerei. Am Montag 
überfuhr ein Auto im Dorfe Wierzbno (1 Kilometer 
von Al⸗xandrom) einen Mann jo unglücklich, daß er 
auf der Sielle den Tod davontiug. Der Name des 
Unglücklichen konnte nicht in Erfahrung gebracht werden, 
da ihn die Polizei geheim hält. Das Auto floh. 

c. — Theateraufführung. Am zweiten 
Oſterſei⸗rtage wird die dramatiſche Sektion des Geſang⸗ 
vereins „Polyhymnia“ den dreiaktigen Schwank „Hans 
Hockebein“ auf ühren. Es werden die größten Von be⸗ 
zeitungen geizoffen, um den Beſuchern etwas Gutes 
zu bieten. 


Babianice, Die Beleuchtung der Stadt. 
In Verbendung mit der nahe bevorſtehenden Beendi⸗ 
gung der elekniſchen Inſtallotionen des ſlädtiſchen Elek⸗ 
mizitäts werkes wird die Frage aktuell, wie die Stadt 
eigentlich zu beleuchten fer. Das Projekt des früheren 
Scheffen Szymanowſcz wurde fallen gelaſſen, da es den 
Anforderungen einer faſt 50 taujend Einwohner zählen⸗ 
den Stadt nicht eniſpiach. Dagegen iſt vom Magiſtrat 
unter der Leitung des Ptäſidenten Gacki ein neuer 
Plan ausgearbeitet worden. Nach dieſem Plane wird 
vor allem die Haupiſtraße eine reihe Beleuchtung er» 
fahren. Die Lampen ſollen über der Mitte der Straße 
angebracht werden. Die Entfernung zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Lampen ſoll 50 Meter betragen. Falls es ſich 
zeigen jollte, daß für die Hauptſtraße dies Licht 
nicht ausreichend iſt, ſoll noch eine Seitenlinie gebaut 
werden. Die Seitenſtraßen dagegen werden mit Lam⸗ 
pen auf Pfählen erleuchtet werden. Außerdem wird 
noch jedes Haus mit einer Laterne, auf der ſich der 
Name der Straße und die betreffende Hausnummer be⸗ 
finden ſoll, verſehen werden. Bis jetzt ſind ſchon zum 
großen Teil die Inſtallat onen im Haupitransformator, 
ſowie auch in den Transformatoren, die ſich in den 
Straßen befinden, vollendet worden. Das Kabel von 
Lodz nach Pabianſce wird ebenfalls in dieſen Tagen 
endgültig durchgeführt werden. In Kürze beginnt auch 
die Arbeit mit der Aufſtellung der Pfähle. Zum eiſten⸗ 
mal elektrisch beleuchtet wird die Stadt voraus ffichtlich 
zu Oſtern ſein. (K) 

—Schulviſitation. Am 12. März befuchte 
der Viſttator des Lodzer Schulkte ſes, Herr Zygmunt 
Podgurſki, die Hiefigen Volksſchulen. Er beſuchte die 
Volksſchule Nr. 3, die deuiſche Volksſchule an der Zam⸗ 
kowaſtraße und die jüdtihe Ne. 13. Der Eindruck, den 
der Viſttator bei der Bifitation gewonnen hat, ſoll bes 
friedigend ausgefallen fein. (K) 


— Der Chor der Don⸗Koſaken, an dem 
35 Perſonen teilnehmen, tritt heute, Mittwoch, in dem 
Saale des ftäntiihen Kinos auf. Eintrittskarten find 
vorher in der Buchhandlung von Rabcewicz im Preiſe 
von 7 bis 1.50 319 zu haben. Der Chor kommt nur 
einmal nach Pabianice. (K) 
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Brzezingz. Wegen Beleidigung bes 
Poſtdirektors. Bor dem Lodzer Bezirksgericht 
hatte ſich ein gemiffer Stanislaw Kron zu verantwor ; 
ten, der angeklagt war, die Idylle in der Pop filtale 
von Bezeziny gestört zu haben. Kron kam eines Tages 
auf die Poſt, um einen Einſchrelbebri⸗f zu erledigen. 
Da der Leiter der Filiale ihn längere Zeit warten Iteß. 
fo ließ ſich Kron zu Ausdrücken hinreißen, die alles 
andere als ſchmeichelhaft waren. Kron werde deswegen 
zu drei Monate Geſängnis verurteilt unter Zubilligung 
von Strafaufſchub. (a) 

Warſchan. Die Tragödie zweier Po 
liziſten. J. Waiſchau haben ſich zwei Poltziſten, 
die eng befteundet wiren, das Leben genommen. Die 
U lad: zu dieſem traziſchen Shtitt bildete folgendes 
Eieigais: Der Poliziſt S noltk bemerkte beim Rund⸗ 
gang durch ſein R:oier eine auf der Straße liegende 
Flau mit den Anzeigen einer Virgiftung. Smolik 
Wollte die Flau retten. Ein Telephon war jedoch nicht 
in der Nihe, ſo daß die Nettungsſtatlon nicht be nach ⸗ 
richtigt werden konnte. Smollk xeqsitierte darauf die 
erſte volllberfahtende Autodroſchke. Der Chauffeur 
verweigerte jedoch die Fahrt. Ig feiner Weigerung 
wurde er von einem gewiſſen Laczuy unterſtützt, der in 
einem zweiten Auto hinterherfuht und der Beſitzer 
beider Autodroſchken war. Auch die Menſchenmenge, 
die ſich um das Auto versammelt hatte, wandte ſich 
gegen den Poliziſten und hinderte ihn an der Rettung 
der vergifteten F au Dieſer Vorfall brach e den Po⸗ 
liziſten Smolik derart in Erregung, daß er ſich einige 
Schritte entfernte und durch einen Schuß in den Mund 
ſeinem Leben ein Ende machte. 

De Nachricht von dem tragiſchen Tode Smoliks 
ühte auf feinen Fleun“, den Poltziſten Zörzezniak, einen 
derartig tiefen Eindruck aus, daß er MG um 1 Uhr 
nachts ebenfalls eine Kuzel in den Mund ſchoß, die 
ihn tot niederſtreckte. g 

Beomberg. Eine ſchwere Bluttat. In 
der Rest iuta ton Bofack, Danzigerſtraße, ſaß der 
Tiſchler Piotrowſkt mit zwei anderen Männern beim 
Kittenſplel, als der Gic pict fir bit, ihn beh lflich zu 
fein und zweit Beteunkene, die dauernd Alkohol von 
ihm verlangten und lärmten, hinauszu werfen. Gegen 
10 Uhr Hatte man die Riheſtöter mit einigen feſten 
Giiffen an die Luft geſetzt. Es waren dies der 
33 fähige Stanislaw Dombrowski und der 32 fihrige 
Stanislaw Bato za. Beide faßten nun einen gräß ichen 
Nich ⸗plan. Sie verſteckten ih huter dem Bihnwärter⸗ 
häuschen, ſuchten ſich einen großen, etwa 80 Pfund 
ſch weren Stein und warteten volle zwei Stunden auf 
ihte Gegner. Kurz nach 12 Uhr kamen die drei Karten» 
ſpieler ahnungslos des Weges. Als ſie die Schienen 
Überſchritten, ging Plotrowſkt an der Seite des Wätter⸗ 
häuschens. So traf ihn der mit voller Wucht geſchleu · 
derte Stein am Kopf. Er ſank ſofort zu Boden: De 
Hirnſchale war zerſchmettert. Baden: und Naſenbein 
eingedrück. Der eine feiner Freunde wurde leicht ver 
letzl, der dritte ergriff die Flucht. 


Beim Ueberſchreiten der Straße achte 

auf Straßenbahn und Auto. Unachtſam⸗ 

keit kann dich zum Krüppel machen, dir 
das Leben koſten. 


Landwirtſchaft 


Zeder Boltsaettung Nx. 82 
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und Tierzucht. 


Zur Rübenfütterung. Ob man bei der Fütte⸗] Gänſefingerktaut. Um dritten Tage nach der el ſten 


tung des Nindotehs die Rüben zerkleinern ſoll oder 
nicht, hängt von der Härte der Rüben ab. Runtel: 
üben, welche Maſſenerttäge geben, beſitz n meiſt eine 
ſo weiche Konſiſtenz, daß man ſte den Tieren unzer⸗ 
kleinert vorlegen und dieſen das Zerkleinern überlaſſen 
kin. Härtere Runfelrübenlorten und beſonders Kohl⸗ 
rüben wird man beſſer mit dem Rübenſchneider zer 
kleinern, da das Zerkauen der ganzen Rüben für die 


Tiere eine zu harte Arbeit bedeutet. Mohrrüben dagegen 


kenn man ſtets unbedenklich unzerkleinert verfüttern. 
Belm Zekleinern verwendet man am beſten Rüben» 
ſchneidet, welche die Rüben in Scheiben zerſchneiden. 
Werden die Rüben in größere Stück: zeriänitten, fo 
liegt bei hurtigen Freſſern ſtets die © fahr der SHlund» 
vetſtopfung vor. Mit dieſer Gefahr muß man auch ſtets 
bei der Verfütterung ganzer Rüben rechnen. Dieſelbe 
Gefahr liegt auch vor, wenn man die Rüden nur grob 
mit dem Spaten zerſticht. Stets ſollen die Rüben vor 
dem Berfüttern ſauber gewaſchen werden. Aahaftende 
Erde führt bei Wederkäuern zu Pialterverftopfung und 
bei Pferden zu ſchweren Koliken. Bei der Verfütterung 
von Rüben an Schweine if das Waſchen nicht ſo un⸗ 
bedingt nötig, da Schweine gegenüber Erde nicht ſo 
empfindlich find wie Nindoſeh und Pferde. 


Fütterung der jungen Gänfe. Es gibt ver 
iledene Lindgänſe, die es im I hie auf zwei Bruten 
bringen. Nichdem ft: im F Ubi «hr die erfte Brut Hin: 
ter ſich hiben, beginnen fi: im Juli oder Aaguſt noch ⸗ 
mals mit dem Le jen. Wihrend die Frühjahtsbrut mit 
Vorteil zur Z icht Verwendung findet, eignen fi die 
Jungen der zweiten Blut beſonders zum Schlachten. 
Die Belltezeit der Gans baueıt 28 bis 30 Tage, dann 
kriechen die Göſſel aus. Einen Tag lang, bis fie voll 
ſtän dig trocken geworden find, bleiben ſie noch unter 
der Brüterin. Dann bekommen fie eine trockene, warme 
Kammer oder die Küche als Aufenthaltsort angewleſen, 
bis Me im Stalle untergebracht werden köanen. 
Die Göſſel dürfen nach dem Auskriechen noch kein 
Futter eih uten, weil hierdurch leicht Durchfall erregt 
werden könnte. Die Gänschen müſſen den Dotterſack 
erſt vollſtändig in ſich aufgenommen haben, ehe fie 
Futter zu ſich nehmen können. Nach einigen Tagen 
reicht man den jungen Tieren als eiſtes Futter hart - 
geſottenes, gewiegtes Ei mit einer Beimiſchung von 
geriebenen Brotkrumen, gewiegten Brenneff:In oder 


Wer einen Blick in die Zu⸗ 
kunft tun will, der eile 
ſchnell zu der bekannten 
Hellfeherin Inorczaljo, 
welche nur noch ganz kurze 
Zeit in Lodz verbleibt. 
Auskunft wird erteilt in 
polniſcher, deutſcher und 
ftanzöſiſcher Sprache. 


Sprechſt unden von 11 bis 1 


und 8 bis 9 Uhr abends. 
6. go S rechte Hellſeherin 
Offizine, 1. Etage. 985 Inorezaſia. 


Fütterung kann [Kon Quark mit beigefügtem Weizen⸗ 
oder Gerſtenſchrot gefüttert werden. Später gibt man 
ein Gemenge aus gequeiſchten gekochten Kartoffen mit 
Brenneſſeln, Gänfedifteln und Kleie. Im Alter von 
vier Wochen erhalten die Göſſel geq tetſchten Hafer oder 
Gerſte. Das Grünfutter ſuchen fie ih dann ſelbſt. 
Das Gras darf aber nicht mit Tau oder Reif behaftet 
fein, weil es font Durchfall und ſchließlich den Tod 
zur Folge haben könnte. Bekommen die Gänschen 
endlich Federn, dann müſſen fie neichlichere und 
kräftigere Nahrung erhalten. Da fie in dieſer Zeit 
ſchon ziemlich abg hictet find, können fie auch ſchon wie 
alte Gänfe behandelt werden. Wenn fie die Flügel 
übers Kreuz legen, werden fie das erſtemal gerupft. 
Das Rapfen iſt jedoch mit aller Vorſtcht vorzunehmen 
und darf niemals in Tie quäleref ausarten. Die Gänſe 
find deshalb nur leicht zu zupfen; auch darf man ihnen 
die Stüßfedern an den Seitenſchenkeln nicht nehmen, weil 
fie ſonſt ihte Flügel nicht mehr tragen können. 


Ninderpeſt. Die Rinderpeft iſt im Oſten Euro» 
pas, hauplſächlich in den Steppen Rußlands heimiſch 
und wird mit Recht als der Würgengel der Ninder be⸗ 
zeichnet. In Mitteleuropa iſt die Rinderpeſt heute 
kaum noch bekannt und wird meiſtens durch Aus lands⸗ 
vieh und Fleiſch oder Erzeugniſſe, wie Felle, Fleiſch⸗ 
mehl und dergl. eingeſchleppt. Die Ktankheit beginnt 
mit einem heftigen Fieberanfall, Zittern und deutlichen 
Schüttelftöſten, Sträuben der Haare. Meiſt wird dies 
aber überjehen, ſo daß bei Milchdieh erſt eine plötzliche 
Abnahme der Milch das erſte auffällige Anzeichen Hit; 
dann folgt ausgeſprochene Mattigkeit, Hängen der Ohren 
und des Kopfes, Zähneknirſchen und Verdauungsleiden. 
Immer vorhanden iſt außergewöhnlich großer Durſt. 
Am zweiten bis dritten Tage ſtellen ſich Nöte und 
Schwellung der Augenlider, Tränen der Augen, ſchlei⸗ 
miger, ſchmieriger Ausfluß aus Naſe und Maul ein, 
Alembeſchleunigung, verbunden mit kurzem, dumpfem 
Huſten und nach anfänglicher Hartleibigkeit ruhrartiger 
Durchfall von blutiger, jauchiger Beſchaffenheit ein. 

Im Maul und an der Scheide finden ſich hirſekorn⸗ bis 
erbſengroße Bläschen, welche auſſpringen und alles mit 
ſtinkender, weißkäſeähnlicher Maſſe bedecken. Die Naſen⸗ 
ſchleimhaut iſt dunkel gerötet, zuletzt folgt auffällige Ab» 
magerung, Hinfälligkeit und endlich der Tod unter ent⸗ 
ſetzlichen Schmerzen. Eine Verwechſelung der Ninder⸗ 
peſt erfolgt oft mit der Lungenſeuche und Ruhr, auch 
mit der Maulſeuche. Heilung der Rin derpeſt iſt un⸗ 
möglich, Behandlung ausſichtsſos, ja ſogar pollzellich 
verboten. Die Seuche fit anzeigepflichtig. Vor Weiter⸗ 
verſchleppung hilft nur ſchleunigſte Anzeige und rück⸗ 
ſichtsloſe Tötung aller erkrankten und verdächt gen 
Tiere, jowie gründlichſte Desinfetiion der Ställe und 
aller mit den erkrankten Tieren in Berührung gekomme⸗ 
ner Gerätſchaften und der Kleidung des Warteperſonals. 
Auf Menſchen iſt die Rinderpeft nicht übertragbar, wohl 
aber auf alle Wiederkäuer. 

Ein Scherz der Natur. Der Tierarzt Bot in 
Bannes (Frankteich) hat eine vierzehnmonatige Färſe 
erworben, die zwei Köpfe befikt. Eigentümlicherweiſe 
kann ſie nur mit einem Maule Nahrung aufnehmen, 
dagegen vollzieht ſich die Atmung durch alle vier Nüſtern 
zugleich. S 


> Die tüchtige Jenny E 


Roman von Hans Bachwitz 


„Großer Gott, da kommt ja boch unſer Literaturkom⸗ 
muniſte!“ hörte er den Major jagen, 

„Sieht auch aus wie ne aufgeweichte Blumenmanſchette!“ 
erwidert Weibezahl. Und gleich darauf vernahm er des Ma⸗ 
jors roſtige Stimme wieder: 

„Na, Herr Fidikak, Sie ſind wohl heute nacht auch in die 
Schleuſe geraten?“ 

„Was bedeuten Unbilden der Natur,“ ließ ſich der Dichter 
leidend und gleichfalls ſchwer erkältet vernehmen, „leuchten 
Sterne uns zu Häupten, zwitſchern Vögel — — — Er 
mußte huſten. 

„Hören ſie uff, Menſch!“ rief der von Quiſtitz. „Ich war 
naß wie'n junger Hund. Und von Sternen war niſcht zu 
ſehen, wenigſtens nicht in meiner Gegend! Na, und was die 
Vögel anlangt, die Sie haben zwitſchern hören, — das wird 
wohl der Pleitegeier geweſen ſein und der blaue Adler!“ 

„Blauer Adler?“ 


„Dichter find weltfremd!“ fiel Weibezahl ein, „Dichter 
wiſſen nicht, daß man die Klebemarken der Herren Gerichts⸗ 
vollzieher blaue Adler nennt!“ 

„Unfaßlich — — —“ 

„Tun Se nich fo neugeboren, Herr Fidikak — — 

„Fidikuk, bitte!“ 

„Wie Se wollen! Wir wiſſen Beſcheid, daß Sie geſtern 
abend haben ausrücken wollen, und daß Sie der Portier ge⸗ 
rade noch am Rockzipfel erwiſcht hat. Wie kann man jo was 
tun, junger Mann?“ 

Aber Fidikuk antwortet nicht. Dem Anſchein nach ent⸗ 
zog er ſich einem Geſpräch, das der Major taktloſerweiſe vom 
Zaun gebrochen hatte. 

„Da geht er hin und ſingt nicht mehr!“ hörte man Weibe⸗ 
zahl jagen, 

„Wenn ich ſchon höre, in Menſch is Dichter,“ gab der von 
Quiſtitz zum beſten, „dann nehm ich mein Hütchen und winke 
Abſchied. Mit Dſchtern erlebt man die tollſten Reinfälle. 
Ueberhaupt Dichter — das iſt 'n Beruf für Tote!“ 

„Was ich noch ſagen wollte,“ bog Weibezahl ab, „wiſſen 
Sie zufällig, wann der nächſte Zug von Wien nach Berlin 
fährt?“ ‘ 

„Ich werde dann den Portier fragen. Relſe ja aus, wie 
geſagt. Bei dieſem ſcheußlichen Wetter — — — 

„Nu momentan — — —* 


u 


Auf'm Barometer ſteht veränderlich. Fettgedruckt. So⸗ 
viel ich mich dunkel erinnere, der einzige wirklich gute 
Schnellzug —“ 

„— iſt und bleibt das Automobil!“ rief Arco, der, von den 
Herren unbemerkt, in die Halle getreten war und vor ihnen 
halt machte. 0 

Die Herren ſahen überraſcht auf. Beſtleben verneigte ſich 
liebenswürdig: „Guten Morgen! Darf ich mich vorſtellen 
Generalkonſul Paſada!“ - 

„Hm — eh — ſoſo — — Die Herren ſahen ſich peinlich 
berührt an, murmelten dann ihre Namen. 

„Sehr erfreut,“ Arco ſtrahlte. „Ja — ich verſtehe nicht, 
weshalb die Herren nicht ihre Automobile benutzen.“ 

„Om — eh — — machte von Quiſtitz. 

„Das Auto tft jo unzuverläſſig!“ erklärte Weibezahl. 

„Pannengeſahr! Das allerdings — — —“ Beſtleben 
lächelte anzüglich. 

„Ueberhaupt unſere Sache, wie wir jahren. Lehne Ein⸗ 
miſchung des Publikums enerfiſchſt ab,“ krähte ſchneidig der 
von Quiſtttz. 

„Sie ſind gewiß Beamter!“ Arco lächelte immer imper⸗ 
tinenter. 

„Offizier!“ Der Major blitzte, ſo gut es bei 
Schnupfen ging. „Sit dagegen was zu beantragen?!“ 
1 „Jawohl! Ihre Verſetzung in den Ruheſtand!“ bemerkte 

red. 

„Herrrril!“! 

„Generalkonſul Paſada,“ verneigte ſich Beſtleben wieder⸗ 
holt. „Der Gatte!“ Er betonte ſtark. „Der Ehemann!“ 
Noch geſteigerter: „Die Pannel!!“ 

„Hm — eh — ja — — wie geſagt!“ Der Major ſtand auf, 
verbengte ſich kurz. „Mahlzeit!“ Pr 

„Mahlzeit!“ rief auch Weibezahl, und die Freunde eilten 
von hinnen. 

„Glückliche Reiſe!“ rief ihnen Arco nach. 

Bald darauf kam Jenny herunter, friſch wie ein Maien⸗ 
tag. Ste trug ſchon Reiſekleidung und am Gürtel drei von 
den weißen Roſen. 

„Sie dürfen mich nicht ſo verwöhnen!“ ſagte ſie zu Beſt⸗ 
leben. „Gleich Roſen zum Frühſtück!“ 

„Apropos Früßſtück!“ erwiderte Arco. „Wie wär's, wenn 
wir erſt noch 'ne Viertelſtunde durch den Park bummelten. 
Der Omnibus fährt erſt um 10!“ 

„Gern,“ rief Jenny und nahm mit einer gewiſſen Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit Arcos Arm. Und dann ſchritten ſie ſelbander 
in den lachenden Morgen. 

Jetzt, wo die Abreiſe bevorſtand; überkam Jenny faſt 
etwas wie ein lindes Bedauern, daß die Ferienzeit zu Ende 
ging. Gewiß: ſie war nicht ganz freiwillig geweſen, Aben⸗ 
teuer, Sorgen, Mißlichkeiten hatten ſie gewürzt. Und den⸗ 
noch — — in gewiſſem Sinne war ſie auch ein Triumphzug 


ſeinem 


acbung von Adlersgreif zu zeigen, 


geweſen. Ein Triumphzug der Ehrbarkeit, des Selbſt⸗ 
gefühls und der Tapferkeit über die glatte und manchmal 
obſchüſſige Straße des Zufalls. Daß es ihr gelungen war, 
bis zum guten Ende auszuharren, verdankte fie eigentlich 
mit Herrn Arco von Beſtleben. Zum mindeſten wollte ſie 
es ihm verdanken. Und ſie drückte unmerklich ſeinen Arm. 
dal ſelben Augenblick ging Herr Dr. Hüngerl vorbei und 
atte einen Strauß Feldblumen in der Hand. D 

„Bitte?”, fragte Arco, von dem Druck auf den Arm an⸗ 
genehm berührt. Jenny wurde verwirrt, deutete mit dem 
Kopf auf Hüngerl, der grüßte. „Das iſt Herr Dr. Hüngerl!“ 
ſagte ſie. „Aha!“ machte Arco, „nun dieſer Herr ſcheint mir 
die geringſte Rolle in Ihrer Odyſſee geſpielt zu haben!“ 

Möglicherweiſe wußte Jenny nicht, was eine Odyſſee war, 
möglicherweiſe wollte ſie Herrn Dr. Hüngerl nicht zu einem 
Geſprächsthema erheben — jedenfalls tat ſie nicht dergleichen 
und bemerkte infolgedeſſen nicht, daß Herr Hüngerl den Kopf 
nach ihr wandte und ihr mit einem merkwürdig wehmütigen 
Blick nachſchaute. Ganz und gar unmöglich aber war ihr zu 
verſtehen, was der Gelehrte im Weiterſchreiten vor ſich hin ⸗ 
murmelte: Non cuivis homini eontingit adire Corinthum! 
Und ſelbſt, wenn fie es verſtanden Hätte, hätte fie es nicht 
veritanden, wie denn überhaupt unverſtändlich war, was der 
Philoſoph mit dem Ovidius hatte ausdrücken wollen: „Nicht 
jedem iſt es vergönnt, Corinth zu erreichen!“ 

Leider war es nicht möglich, Arco alle Stellen in der Um⸗ 
die für Jenny zu Er 
innerungsſtätten geworden waren. Bor allem reichte die 
Zeit nicht, ihn zu der Erlöſerkirche zu führen, wo damals die 
Begegnung mit Herrn Herleß und Gritt Mahada ſtattge⸗ 
funden hatte. Auch einige dunkle Waldgänge mußten aus⸗ 
fallen, auf denen Jenny ihr Leid ſpazieren getragen hatte. 
Aber es gab genug zu erzählen von dem, was man erlebt, 
und was man Gott ſei Dank!, nicht erlebt hatte, und es tat 
beſonders wohl, zu empfinden, mit welcher Teilnahme und 
Hochachtung der „Retter“ (Jenny war nicht davon abzu⸗ 
bringen, Arco dieſer Gloriole zu verleihen!) zuhörte, bis er 
nachſichtig zur Umkehr mahnte, weil man gerade noch Zeit 
habe, zu frſtpſtücken und abzufaßhren. f 

a ; 


Wieder hielt der gelbe Hotolautobus vor dem glasüber⸗ 
dachten Portal von Adlersgreif. Unter den neu angekom⸗ 
menen Gäſten, die müde und übernächtig nach ihren voraus⸗ 
beſtellten Zimmern verlangten, befand ſich eine kleine, rund⸗ 
liche, ſchwarzhaarige Dame, die infolge ihrer blitzenden Ohr⸗ 
brillanten und aba etwas bunten Kleidung auffiel. Es 
war Frau Generalkonſul Paſada (die richtige), und fie 
ſtürzte alsbald auf den Portier zu: - 

— Sie gleick, ſaggen Sie ſchnell: wo ſein die Conn 
genera 5 


Paſada? a 
(Fortſetzung folgt.) 4 


—. 7 


Die Welt 


— — 5 — 


— — 


Die Kriſe der Mädchenerziehung. 


Betrachtungen zur Tragödie um Hildegard Scheller. 


Alle Menſchen, die ein Herz für die Jugend haben, die in 
ihr die Träger der Zukunft ſehen, ſtehen unter dem erſchüt⸗ 
ternden Eindruck des Primaner⸗Prozeſſes, der ſich in dieſen 
Tagen in Berlin abgeſpielt hat. Ein Abgrund fat ſich uns 
auf, in den wir die jungen Menſchen, von der Not der Seele 
und des Körpers getrieben, unaufhaltſam hineinſtürzen 
ſahen. Aber was ſich da vor uns aufrollte, iſt — man muß 
es ehrlich geſtehen — nichts Neues für die Menſchen, bie um 
das Leben unſerer heutigen Jugend wiſſen und ſich ſorgen. 
Es beleuchtet nur blitzartig, allen ſichtbar, auch denen, die 
bisher blind waren oder nicht ſehen wollten, die Gefahren, 
die Zerriſſenheit, die Zügelloſigkeit, 


das ganze körperliche und ſeeliſche Elend 


unſerer Söhne und Töchter. 


Wer die Jugend beobachtet, weiß längſt von diefen und 
ähnlichen Zuſtänden, und es fehlt auch hicht an Anklagen, 
Warnungen, Ratſchlägen aus den verſchiedenſten Kreiſen. 
Beſonders bemerkenswert erſcheinen zwei Schriſten von 
zwei der bedeutendſten Erzieherinnen unſerer Zeit. Die eine 
— von der ſoztaldemokratiſchen Landtagsabgeordneten und 
Schulrätin Frau Dr. Wegſcheider — iſt nur ein Zeitungs⸗ 
artikel, der aber mit vollkommener Klarheit mutig aus⸗ 
ſpricht, wie die Jugend ein Doppelleben führt. Das eine 
Leben — man möchte es das offizielle nennen — iſt das, in 
dem die Jugend in der Schule lernt oder im Beruf arbeitet, 
mehr oder minder gut, je nachdem, wie das zweite Leben, 
das verſteckte, heimliche, uneingeſtandene, von der Entwick⸗ 
lung der ſexuellen Triebe und ihrer Befriedigung ausge⸗ 
füllte, ihr Kraft und Ruhe dazu läßt. Die Vexfaſſerin ſchil⸗ 
dert warmherzig die Nöte dieſer jungen Menſchen und hofft, 
daß ihnen geholfen werde durch 


liebevolles Verſtändnis der älteren Generation 


und durch ein harmloſes Zuſammenführen der beiden Ge⸗ 
ſchlechter in den Schulen, das beſſer als die heutige künſtliche 
Trennung eine Entſpannung herbeiführen würde. 


Eingehender behandelt dieſes Problem Dr. Suſanne 
Engelmann in ihrem Buche „Die Kriſe der heutigen Mäd⸗ 
chenerziehung“ (Verlag Quelle und Meyer, Leipzig). Die 
Verfaſſerin zeigt zuerſt die Berſchiedenheit der Ideale der 
weiblichen Jugend auf in einer früheren im Gegenſatze zur 
heutigen Zeit. War es für den Mittelſtand im 19. Jahr⸗ 
hundert und die damals geführten Kreiſe ſelbſtverſtändlich, 
daß die Tochter wohlbehütet im Elternhaus blieb, bis man 
fie der Obhut eines Mannes anvertraute, jo änderte ſich 
anter dem Einfluſſe der wirtſchaftlichen Umwälzung gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts das Leben der jüngeren 
Frauenwelt. Im Haushalt war für die jugendlichen Kräfte 

eine Arbeit mehr zu finden, So ſuchte und fand man Arbeit 
draußen, und die Frauenbewegung ermöglichte gute Berufs⸗ 
norbildung und erkämpfte den Zugang zu fait allen Be⸗ 
rufen. Der Beruf und nachher die Ehe war das, was um 
5 „ das Ziel der ſtrebenden Frauen 

ete. j 

Heute erftreben die jungen Mädchen zwar auch Ausbil⸗ 
dung und Beruf, aber nicht als ein hohes, zu erkämpfendes 
Ziel, das zur Entwicklung und Erhöhung der Perjünlichkett 
führt, ſondern einfach als Exiſtenzmöglichkeit. Gewährt 
ihnen nun aber die Berufsarbeit wirtſchaftliche Unabhän⸗ 
gigkeit, ſo wollen ſie auch gleichzeitig Lebensgenuß, das heißt: 
Das, was fie darunter verſtehen: 


ungebundenes „Sichausleben“. 


Die Troſtloſigkeit und Geiſtloſigkeit des oft verarmten, 
ſorgenvollen Elternhauſes, die Eintönigkeit und Anſtrengung 
der Berufsarbeit, die Möglichkeit, vielfach und unbeobachtet 
mit jungen Männern zuſammen zu ſein, das alles erweckt 
den Lebenshunger und die Glücksſehnſucht und läßt die 
Mädchen im freien Verkehr der Geſchlechter Befriedigung 
ſuchen. Weder die Bindungen der Religion noch die Lehren 
der Eltern wirken heute noch hemmend. Wenn aber doch ein⸗ 
mal bei den jungen Menſchen Wunſch und Wille zur Ehe da 
ſind, dann treten ihnen oft all die Schwierigkeiten der Woh⸗ 
nungsnot und der pefuniären Sorgen entgegen und laſſen 
ſie auf die Legitimität ihrer Beziehungen verzichten. Die 
meiſten Mädchen aber lehnen überhaupt die Ehe ab, weil ſie 
die Abhängigkeit der Frau und noch mehr die Pflichten der 
Mutter fürchten. 

Hält man aber die Ehe für die Grundlage unſerer Kul⸗ 
tur und für die Lebensnotwendigkeit unſeres Volkes — und 
Suſanne Engelmann tut das unbedingt —, jo muß man ſich 
die exnſte Frage vorlegen: Wie iſt die drohende Gefahr für 
die Jugend, für das ganze Volk abzuwenden? Alles, was 
man bisher verſuchte, hat verſagt. Weder die Beſchäftigung 
des Geiſtes mit würdigen Gegenſtänden, weder die Auf- 
klärung, noch die Aufzeigung der Gefahr der Anſteckung noch 
auch die Ermüdung des Körpers durch Spiel und Sport 
haben ſich als wirkſame Mittel erwieſen. Hier will nun die 
Verfaſſerin einen neuen Weg weiſen. Sie ruft die Eltern 
und Erzieher dazu auf, die Willenskräfte der jungen Gene⸗ 
ration zu ſtärken und zu ſammeln, ſie zu Mitkämpferinnen zu 
machen für das Ziel: Reinheit vor der Ehe und Treue in 
der Ehe. Die jungen Menſchen werden dieſes Ziel ſelbſt 
wollen, wenn ſie eingeſehen haben werden, daß nicht von 
der Eingehung frühzeitiger und vielſeitiger Liebesverhält⸗ 
niſſe das Erwachen und Erſtarken der Perſönlichkeit ab⸗ 
hängt, und daß ein unbeſchränktes „Sichausleben“ nicht eine 
Glückserfüllung für die Jugend bedeutet, ſondern 


die unendliche Gefahr der Zerſtörung ihrer körperlichen 
und geiſtigen Kräfte 


in ſich birgt. Das beſtätigt ja auch das ergreifende Wort 
eines Vertreters dieſer Jugendlichen: „Wir haben uns 
nichts verſagt — es iſt uns nichts erſpart worden.“ 


Suſanne Engelmann gibt zu, daß ihre Ausführungen 
beuptiählih Geltung haben für die jungen Mädchen des 
Mittelſtandes, und daß fie da wieder im beſonderen zutref⸗ 
füen für die Verhältniſſe der Großſtadt. Aber auch für die 
weibliche Jugend des arbeitenden Volkes enthalten ſie viel 
Wichtiges, das wert iſt, beherzigt zu werden. Wir glauben 
nicht, mit unbedingter Sicherheit behaupten zu können, daß 
die Ehe in ihrer heutigen Form immer die Norm ſein wird 
für das Verhältus der Geſchlechter zueinander. Wir ge⸗ 
ſtehen ſchon heute jeder gereiften Perſönlichkeit das Recht zu, 
eine Verbindung ohne behördlichen Stempel einzugehen. 
Aber wir müſſen unſer ganzes Beſtreben darauf richten, 
Körper und Geiſt der Jugend geſund zu erhalten. Ein 
frühzeitiger Geſchlechtsverkehr aber, der die Kräfte durch 
mehrere aufeinander folgende oder gar gleichzeitige Ver⸗ 
hältniſſe verzehrt, birgt unüberſehbare Gefahren für beide 
Teile in ſich, und die Mütter dürfen nie vergeſſen, daß in 
unſerer Geſellſchaftsordnung es immer die Frau iſt, die im 
freien Liebes verhältnis vielfache Laſt und vielfaches Leid 
trägt. 


33000 Warſchauerinnen ſuchen einen Mann. 


In der polnischen Hauptſtadt gibt es 89 000 Frauen mehr 
als Mäuner. Das iſt eine ganze Armee von Jungfrauen 
und Halbjungfrauen — eine Armee von vier vollen kriegs⸗ 
ſtarken Diviſionen. Auch wenn alle jungen und alten 
Warſchauer, einſchließlich der Blinden, Tauben und Lahmen, 
ſich eines ſchönen Tages verheiraten würden, ſo blieben 
immer noch dieſe 83 000 Mädchen als Inventurbeſtand 
zurück. 0 

Kein Wunder, daß infolge einer ſo günſtigen Konjunktur 
die älteren Hageſtolze, ſogar ab 60 und darüber, die Be⸗ 
mühungen der Frauen herablaſſend beobachten, zumal nach 
dem eiſernen Geſetz des Angebots und der Nachfrage die 
Ausſichten für ſie immer noch ſteigen, denn ſie ſind ein ge⸗ 
ſuchter Artikel. 

Aus beleidigtem Wertgefühl heraus haben nun die 
Warſchauerinnen einen Aufruf erlaſſen und eine hat ſogar 
in der Preſſe 


die eigenſüchtige Männerwelt öffentlich angeklagt, 


wobei fie ihnen die Gewiſſensfrage ins Antlitz ſchleudert: 
„Warum heiratet ihr nicht?! Warum führt ihr die Frauen 
nicht zum Altar, ſondern auf eure Bude? Warum ſeid ihr 
ſelbſtſüchtig, widerſpenſtig u. a. m.?“ 

Die alſo attackierten Kavaliere blieben die Antwort nicht 
ſchuldig und eröffneten aus ſchweren Geſchützen das Feuer 
auf die fungfräulſchen Schützengräben: 

„Wir heiraten nicht, denn zur Befriedigung eurer An⸗ 
ſyrüche müßten wir ein Vermögen wie Ford beſitzen. Wir 
heiraten nicht, weil ihr unbeſtändig, leichtſinnig und manns⸗ 
loll bis zum Verrat ſeld. . weil ihr keine Ahnung vom 
Haushalt habt und wir keine Luft verfpüren, euch Köchinnen 
zu halten . .. weil ihr die Mutterſchaft für eine Gottesgeißel 
haltet ... weil ihr nur Badereiſen, Tanzturniere, Sport 
und Putz im Sinn habt.“ 

Weil, weil, weil e Tonart geht es weiter. 
Das Vorſchützen ſolcher Morchlgrundſötze kann natürlich die 
Frauen zur Raſerei bringen und entfeſſelte ſofort eine weib⸗ 
liche Gegenoffenſive, um die Front der männlichen Argu⸗ 
mente zu durchbrechen, 

„Ihr beklagt euch?“ rufen die Frauen, „ihr, die ihr uns 
verführt, uns vom Pfade der Tugend abbringt und dann fort⸗ 
werft wie einen unnötigen Ballaſt . ihr tadelt unſere Putz⸗ 
ſucht, was euch aber nicht hindert, Frauen, die unmodern 
gekleidet ſind, die keinen Charleſton tanzen, zu mißachten. 
Euch, gerade euch, iſt jede rechtſchaſſene Gattin, die kocht und 
wäſcht und Strümpfe Porft eine langwellige Gluckhenne, 

vor der ihr euch 


in entre Klubs und Kneipen zurlckzieht! 


Ihr Heuchler, zeigt uns den Mann, der die treue Liebe ſeiner 
Fran zu ſchätzen verſteht!“ 

Hier laſſe ich den Redekampf abbrechen, denn er führt zu 
nichts, auf keinen Fall zum Altar. Eines iſt jedoch ſicher: 
mit der Ehe geht etwas Schlimmes vor, aber nur in der 
Großſtadt, nicht in den kleineren Provinzſtädten und am 
allerwenigſten auf dem Lande. Es haben ſich alſo nur die 
F geändert, die Ehe als ſolche iſt dieſelbe ge⸗ 

lieben. 

Denn in Warſchau, wie überhaupt in den Großſtädten, 
wo man im Zuge der Zeit dahinleben muß, ſind die Exiſtenz⸗ 
bedingungen io ſchwierig geworden und die Einkommen fo 
klein, daß beide Geſchlechter zur ganztägigen Arbeit ver⸗ 
urteilt ſind. Unter dieſen Verhältniſſen iſt der heimiſche 
Herd ein Wahngebilde, denn dieſer Herd brennt „im 
Reſtaurant“, wo er und ſie ſpeiſen, die weder Zeit noch Luft 
haben, eine eigene Wirtſchaft zu führen. Da iſt auch kein 
Platz für Kinder, denn wer wollte ſich mit ihnen befaffen? 
Wie man immer wieder ſieht, beruht 


die neuzeitliche Großſtadtehe 


auf der Grundlage des ehelichen Stelldicheins, täglich um 
5 oder 8 Uhr abends. Wenn einmal ihm oder ihr des 
Nachts der Gedanke kommt: „Muß ich mich denn immer 
nur mit ihm oder ihr treffen, oder könnte ich es auch zwi⸗ 
ſchendurch zur Abwechflung mit einem anderen oder einer 
anderen verſuchen? Unſer Eheleben iſt ja doch eine reine 
Einbildung, denn erſtens arbeitet ſeder für ſich, zweitens 
ſpeiſer wir auswärts und drittens haben wir keine Kinder, 
— daun .. dann hat unſere ganze Ehe ihren eigentlichen 
Sinn und Zweck verfehlt.“ 

Die alleinſtehenden 83000 Frauen in Warſchau können 
ſich allenfalls damit tröſten, daß fie noch in einer alücklicheren 
Lage ſind als die Frauen Berlins, denn die deutſche Me⸗ 
tropole beherbergt 300 000 Frauen mehr als Männer. 
Zahl der berufstätigen Frauen beträgt dort etwa 800 000, 
d. j. jede dritte Berlinerin iſt erwerbstätig. Noch kraſſer 
liegen die Verhältniſſe in Nırkland, denn dort entfallen auf 
eine Million Männer 1229000 Frauen. 

Was beweiſen dieſe Ziffern? 

Nichts Geringeres, als daß das edle Geſchlecht der 
Männer ausſtirbt. Verdrängt aus allen Stellungen, hart 
angegriffen, wehrt es ſich noch hoffnungslos ſeiner Haut. 
Und wer weiß, vielleicht bringt in 100 Jahren im Warſchauer 


\ 


Die- 


Seim irgendeine Abgeordnete unter allgemeinem Beifan 
einen Geſetzentwurf über den „Schutz des Mannestums“ 
ein und in den archäologiſchen Muſeen ſetzt man vielleicht 
einige Reſtexemplare masculini generis in Spiritus zwecks 
Konſervierung der letzten Vertreter des garſtigen, aber — 
ſtarten Geſchlechts. 

Doch ob es ungefährlich iſt, ſie in Alkohol zu legen? 
ſind kapabel, ſich darin zu betrinken 

Alſo ſorgt euch nicht, ſchöne Töchter Warſchaus, euch ge 
hört die Zukunft, uns der Spiritus. J. L. 


Unterm Strohdactz. 


Skizze von Anna Moſegard. 


Faſt zwanzig Jahre wohnten fie in der kleinen ſtroh⸗ 
gedeckten Hütte. Heiter und zufrieden waren dieſe drei 
Menſchen allezeit geweſen, mit niemand hätten getauſcht. 
Sie hatten ihr Hüttchen, ihr Gärtchen, ihr Stück Land, das 
ſie nährte, eine Kuh im Stalle, die ihnen mehr Milch gab, 
als ſie täglich zu ihrer Nahrung gebrauchten, was bedarf es 
da mehr, um glücklich zu ſein! Freilich arm, ſehr arm 
hatten der Peter und die Maren begonnen; ihr eiſerner 
Fleiß hatte ſie dahin gebracht, wo ſie jetzt waren. 

Peter ſaß nämlich vom frühen Morgen bis zum ſpäten 
Abend auf dem Schuſterſchemel, während Frau und Tochter 
das Feld und das Vieh beſorgten. Andree, ihre Tochter, das 
war ein Prachtmädel. Ihr Stolz war's, das einzige Kind, 
das ihnen vor vieren geblieben. Andree war ſiebzehn 
Jahre, ſchlank gewachſen, braun gebrannt, geſund und ſtark. 
Alle drehten ſich um nach ihr, wenn ſie mit ihren vollen 
Armen Aehren abtrug, wenn ſie die buntgeſcheckte Lieſe am 
Feldrain graſen ließ, oder wenn ſie bei ſchlechtem Wetter, 
grad wie in den Jahren der Kindheit, mit der Kuh unterm 
Regenſchirm ſtand! Wie oft hatte der reiche Bramſen ihr 
ſchmunzelnd nachgeſehen. 

Bramſen war im gewiſſen Sinne Peter Skötts Nachbar. 
Sein prächtiger Herrenſitz lag der ſtrohgedeckten Hütte am 
nächſten. War er bei guter Laune, ſo warf er wohl einmal 
ſeinen Blick in Peters ſtilles, häusliches Glück und ſagte: 
„Na, Nachbar, wie geht?” Und Peter riß die Mütze vom 
Kopfe ob der großen Ehre, vom reichen Bramſen „Nachbar“ 
angeredet zu werden. 

Freilich, der reiche Bramſen. der kannte das „häusliche 
Glück“ nur vom Hörenſagen. Die Knechte und Mägde 
flogen in jeinem Haufe aus und ein wie in einem Tauben 
ſchlage, denn die geizige Frau Bramſen ſchwang das Zepter. 
Schon des Morgens gab's Buchwelzengrütze in Milch, des 
Mittags friſche Grütze, des Abends Grütze mit Buttermilch. 
den nächſten Tag gebratenen Speck und Grütze und ſo ſort, 
Speck und Grütze zum Ueberdruß. Die Knechte ſchlichen 
dann ums Herrenhaus und ſogen den Duft der leckeren 
Speiſen ein, und wenn ſie dann entlaſſen wurden, erzählten 
ſie oft Dinge, daß ſich einem die Haare auf dem Kopf 
jtränbten. 

Das war ein Leben auf dem Hof des reichen Bramſen! 
Bramſen tröftete ſich auf feine eigene Weiſe. Er fuhr nach 
1 RAR ſuchte fein Vergnügen dort, wo es nicht fo wenig 

tete. 

Um die Wirtſchaft kümmerte er ſich nicht allzuviel, mochte 
es gehen wie es wollte. 

Der Frühling war ins Land gekommen, Gänſeblümchen 
und wilde Stiefmütterchen blühten auf der Weide. Die bunt⸗ 
geſcheckte Kuh trabte mit Behagen an der Weißdornhecke 
längs, Andree ſaß mit dem Strickſtrumpf am Feldesrain, aber 
fie ſtrickte nicht; aus Gänſeblümchen flocht fie einen Kranz. 
— „Guten Morgen, Andree!“ Das Mädchen ſah ſich er⸗ 
ſchrocken um. Das war fa der reiche Bramſen. „Guten Mor⸗ 
gen!“ warf ſie ihm gleichgültig hin. „Schönes Wetter heute!“ 
„Ja, ’3 iſt Frähling geworden,“ gab fie zurück und ließ die 
Stiele der Gänſeblümchen emſig durch die Finger gleiten. 
Der reiche Bramſen ging weiter. An der ſtrohgedeckten Hütte 
blieb er ſtehen. Andrees Mutter, ein ſpindeldürres Weib⸗ 
chen, war im Garten mit Erbſenlegen beſchäftigt. Der alte 
Skött fütterte die Küken. Im Hof ſprangen die jungen 
Ziegenlämmer kreuz und quer. Gevatter Langbein hatte 
ſein altes Neſt droben auf dem Strohdach wiedergefunden, 
es war wirklich Frühling geworden. 

„Morgen, Nachbar Skött!“ rief der reiche Bramſen über 
den Zaun hinüber zu dem Alten. — „Morgen, morgen, Herr 
Bräamſen!“ dienerte der Angeredete. „Schon fo früh unter⸗ 
wegs?“ — „Ja, Nachbar, ich hab mit euch zu reden.“ — „So!“ 
— „Ja, um euer Mädel, um Andree ſſt's.“ „So!“ — 
„Nachbar, die Andree iſt jetzt ſchon ſiebzehn Jahr, meint ihr 
nicht, daß es Zeit wäre, hm — daß ſie mal die Füße untern 
Herrentiſch ſteckte? Es iſt doch immer nett, wenn ſo'n junges 
Mädel im Haushalt was lernt.“ — „Ja, ſchon recht, ich gebe 
ſie aber nicht gerne her, die Andree. Die Welt iſt heutzutage 
ſo ſchlecht.“ — „So, ſo! Die Stadt wäre allerdings zu ver⸗ 
führeriſch für ein Mädel wie eure Andree. Aber meine 
Frau ſprach neulich davon, daß die Andree ihr gefalle. Wenn 
Ihr wolltet? Die Andree ſoll's wahrlich nicht bereuen.“ — 

Der Alte überlegte hin und her; ſchließlich wagte er nicht 
dagegen einzuſprechen. Die Nachbarſchaft des reichen 
Bramſen konnte ihm immer von Nutzen ſein, ſchon wegen 
der Kundſchaft, und die Andree war ja in ihrer Nähe. Und 
als ſchließlich auch Maren eingewilligt hatte, zog Andree am 
15. Mai als Magd auf den Hof des reichen Bauern. Andree 
arbeitete mit Luſt und Liebe. Das war doch einmal eine 
Magd, die es der Herrin recht machte. Und. o Wunder! 
Der reiche Bramſen begann felbft wieder mit zuzugreifen, 
die Andree ſchien ihn mit ihrer Arbeitsluſt anzuſtecken. Das 
ging ſo den ganzen ſchönen Sommer lang. Als aber der 
Herbſtwind über die Stoppelfelder wehte, als der Storch 
auf dem Strohdache ſein Neſt verließ, um ſich in wärmerem 
Lande ein gaſtliches Heim zu ſuchen, da trieb die Bäuerin 
die arme Andree mit Schimpf und Schande aus dem Hauſe. 
und der reiche Bramſen tat nichts, die Aermſte zu retten. 

Glück und Friede, Freude und Luſt, alles hatte der 
Herbſtwind aus der ſtrohgedeckten Hütte vertrieben. Einſam 
und kalt war's drinnen geworden. Alles war weiß behangen. 
Kein Laut, nicht einmal die Uhr tickte. Auf einer ſchwarzen 
Bahre lag die Andree, das liebe Geſicht fo entſetzlich bleich, io 
ſchmerzvoll entſtellt. Da lag fie der Eltern Stolz, der 
Eltern ganzes Glück. Tot. ſtarr ird kalt hatte man fie aus 
dem Weiher gezogen. Dem Frühling war nur zu bald der 
Herbſt gefolgt. An der Bahre ſtanden die beiden Alten und 
hoben die Hand zum Schwur, hoben fie drohend hinüber 
nach des reichen Bramſen“ Hof. Und nie mehr klang luſtiges 
Lachen durchs Haus. Nie mehr kehrt Glück und Friede eln. 
Still und kalt war's unterm Strohbach. 
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Zodzer Bolkszeit ung 


Die Frühjahrs⸗Complets zeigen mannigfache Abwechflung, 
vögleich die Schnittformen der Mäntel, ſowie Jacken und 
Kleider unter dem Zeichen größter Einfachheit ſtehen. Jacken 
und Mäntel ſind vorwiegend gerade gehalten. Zur Er⸗ 
1 8 845 wählt man gern das ſo praktiſche und kleidſame 
Jumperkleid, das infolge der loſen, offen zu tragenden Jacken 
(J 4267 und J 4269) in ganzer Länge zur Geltung kommt. 

Heute legt man den größten Wert auf harmoniſche Kom⸗ 
Binationen verſchiedener Stoffe, — beliebt bleibt weiter 
kariert mit uni verarbeitet, — oder auf apart angebrachte 
Garnituren wie Blenden oder bunter Bortenbeſatz, der für 
die Frithjahrsmodelle etwas leuchtend fein kann. An J 4266 
wirkt das abſtechende geknotete Halstuch ſehr feſch, das glelch⸗ 
zeitig ben Verſchluß der Jacke bildet und zur Farbe der 
Blendengarnitur und des Ledergürtels paſſen muß. Das 
ſchlichte Kleid J 4268 zeigt einen ſchönen Spitzenkragen. 


I Complets für das Frühjahr. 


Durch den gemuſterten Blendenbeſatz ift an Kleid und Jacke 
(J 4289) die Zuſammengehörigkett betont. Das Complet 
J 4116 und J 4117] iſt aus zweierlei Stoff zuſammengeſtellt. 
Der karierte Wollſtoff ergibt den Rock und die Bekleidung 
des Mantelkragens, außerdem das Mantelfutter. Dies iſt 
zu Beginn der Saiſon ganz angebracht, da mau oft noch einen 
wärmenden und ſchwereren Mantel verträgt. 


In Farben iſt die Mode ziemlich freigtebig und wird man 
an keine beſtimmten Nuancen gebunden. Die ſogenaunten 
Zwiſchenfarben ſind ſehr beliebt; hierzu gehören Grau, 
Beige, Grün und Roſé in den verſchtedenſten Abtönungen. 
Neben Kaſha wird man viel Fresko⸗Melange und Tweed 
für praktiſche Zwecke verarbeiten. Für elegante Complets 
kommen hauptſächlich Wollrips oder Veloutine in Frage. 

H. Dr. 
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J 4116/4117. Complet in einer 
Kombination von Schotten⸗ 
Kaſha und uni Kaſha in 
bräunlichem Ton. Das ka⸗ 
rierte Material des Nodes 
ergibt das Futter des Mau⸗ 
tels, der karierte Kragen⸗ 
bekleidung aufweiſt. Lyon⸗ 
Schnitt für Größe 42 und 44 
erhältlich. Preis je 95 Pf. 


J 4266/4267. Zweitetliges 
Complet aus hellem Woll⸗ 
ſtoff mit rotem Blendenbeſatz. 
Kleid mit Pliſſeerock und 
Ledergürtel. Die loſe Jacke 
wird durch das rote Halstuch 
gehalten. Lyon⸗Schnitt für 
Größe 44 und 46 erhältlich. 
Preis zum Kleid 95 Pf., zur 
Jacke 75 Pf. 


um 


J 4268/4209. Complet, be⸗ 
stehend aus Jumperkleid und 
kurzer Jacke. Gemuſterte 
Blenden ergeben die Aus⸗ 
ſtattung. Am Kleid Spitzen⸗ 
Tragen. Lyon⸗Schnitt für 
Größe 44 und 46 erhältlich. 
Preis zum Kleid 95 Pf., zur 
Jacke 75 Pf. 
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Rotes Haar wird modern. 


Früher ein Meuſchenſchreck — jetzt der letzte Schrell. 


Rotes Haar iſt in Paris große Mode — nicht nur das von 
eher, beſonders von den Malern hochgeſchätzte und von den 
rauen mit allen Mitteln der Färbtechnik eritrebte „Tiziam⸗ 
rot“, ſonbern auch das ausgeſprochene Rot, das früher nicht 
im beften Ruf ſtand. In allen Ländern hat man von jeher 
den Rothaarigen alle erdenklichen ſchlechten Eigenſchaften an- 
gedichtet. Ein Rotkopf — d. h. ein Beſitzer brand⸗ oder fuchs⸗ 
roten Haars, — war nach dem Volksglauben gezeichnet; 
Intriganten und Schurken ſpielte man früher auf der Bühne 
Krundfätzlich mit roter Perücke, ſo daß das Publikum gleich 
wußte, woran es war. Noch Schiller fügte in der erſten 
Ausgabe der „Räuber“ die Bühnenanweiſung hinzu, daß die 
Kanaille Franz mit rotem Haar und Pockennarben darge⸗ 
ſtellt werden müſſe. Schon die Römer, deren von Natur 
ſchwarzhaarige Frauen das rotblonde Haar — rıttilas comas 
— leldenſchaftlich liebten und ſich aus dem Haar germaniſcher 
Frauen Perücken herſtellen ließen, hatten die Abneigung 
gegen Rothaarige: „Nie ſel dir ein Rotkopf Freund“. 
Beſonders galt in Deutſchland das Sprichwort: „Rote 
Haare, Gott bewahre! Ellernholz und fuchſig Haar find auf 
gutem Boden rar.“ Dies Vorurteil, das fo manchem Men⸗ 
ſchen ſein ganzes Leben zerſtört hat, iſt nicht von ungefähr. 
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Urſprünglich wird die rote Farbe mit der roten Flamme in 
Beziehung gebracht. Der Donnergott Donar iſt rothaarig 
und rotbärtig. Auch Elfen und Kobolde hatten in der Volks⸗ 
phantaſie rotes Haar und rote Kappen, wenigſtens fo weit 
fie, ſel es als Schutzgeiſter des Herdſeuers oder als Wächter 
unterirdiſcher Feuerherde mit den Flammen zu tun hatten. 
In dleſer Zeit ſah man in den Rothaarigen keine ſchlimmen 
Menſchen. Als aber mit der Einführung des Chriſtentums 
dieſe Geſtalten des Volksglaubens in die Hölle verbannt 
wurden, bekam das Rot einen dämoniſchen Charakter, der 
rote Donar wurde zum Teufel, und ihm und ſeinem Gefolge 
alles Ueble und Böſe nachgeſagt. Dieſe Anſchauungen haben 
ſich dann auf die rothaarigen Menſchen übertragen. 
Die Pariſerinnen find nun, wie die Coiffeure der Seine⸗ 
ſtadt ſagen, deshalb auf die rote Haarfarbe verfallen, weil 
man herausgefunden zu haben behauptet, daß die rothaarige 
Frau alle Farben tragen kann. 


Der Geburtstermin wird heſtimmt. 


Profeſſor Paul Delmas, Chefarzt an der Frauenklinik zu 
Montpellier, machte kürzlich in einer Sitzung der medizini- 
ſchen Fakultät, an der eine große Anzahl von Fachärzten 
zugegen waren, eingehende Mitteilungen fiber eine Methode, 
die darauf abzielt, ſchmerzloſe Entbimdungen zu einer be⸗ 
stimmt feſtgeſetzten Stunde auszuführen. Nach feiner Methode 
ſoll es möglich ſein, die Stunde der Geburt vorher zu wählen 
und die Entbindung ſelbſt ohne jede Gefahr und mit der 
unbedingten Sicherheit auszuführen, mit der man heute eine 
Bruchoperation unter Anwendung der lokalen Schmerz⸗ 
betäubung vornimmt. Wie Profeſſor Delmas weiter aus⸗ 
führte, hat er in vierzig Fällen den Beweis für die Schnellig⸗ 
keit des geburtshilflichen Aktes erbracht, der ohne jede Gefahr 
für Mutter und Kind vor ſich geht. 


Daumenlutſchen iſt nützlich. 


Dr. A. Brill, ein Neunorker Mediziner, deſſen Speztal- 
gebiet die Pfſychoanalyſe iſt, hat in einer Verſammlung der 
zahnärz lichen Sektion der Mediziniſchen Akademie einen 


Vortrag gehalten, in dem er auseinanderſetzte, das Daumen⸗ 
lutſchen des kleinen Kindes ſei keineswegs, wie in der Regel 
angenommen werde, eine willkürliche Angewohnheit, ſondern 
eine notwendige, von der Natur gewollte Geſte, durch die 
das Kind ſein Wohlbehagen zum Ausdruck bringe Er ver- 
glich dieſe Geſte mit der des Mannes, der ſich nach einem 
guten Eſſen mit Befriedigung eine Zigarre anzünde (1), und 
meinte t. Nähne und Gaumen erlitten dadurch keinerlei 
Schaden. Nützlich ſei das Daumenlutſchen deshalb. weil es 
‚seine, daß ſich das Kind gefuns und wohl fühle, Mg 
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Kinder für Brot. 
20 900 Obdachloſe. 
Der Hoangho iſt neuerdings über die Ufer getreten, hat 


Dämme und che durchbrochen und achtzig Ortſchaften 
unter Waſſer geſetzt. Dadurch Ab 20.000 Menſchen obdach⸗ 
los geworden. Schon vor diefer Ueberſchwemmung hatte 


eine furchtbare Hungersnot dieſelbe Gegend heimgeſucht. Wie 
engliſche Blätter aus China berichten, waren vier Millionen 
Menſchen den ſchlimmſten Lebensverhältniſſen preisgegeben 
und gezwungen, Gras, Unkraut, Blätter und Baumwoll⸗ 
ſamen zu eſſen, nur um das nackte Leben zu friſten. Beſon⸗ 
ders furchtbar wirken ſich ſolche Kataſtrophen für die chine⸗ 
Aer Kinder aus. Die notleidende Bevölkerung weiß ſich 
n ihrer furchtbaren Lage nicht zu helſen, und da die meiſten 
Eltern keine Möglichkeit ſehen, ihre Kleinen zu ernähren, 
bleibt ihnen nichts anderes übrig, als ſie für wenige Schil⸗ 
inge zu verkaufen. Es kommt aber auch fehr oft vor, daß 
ſich kein Käufer findet, dann geben die ratlofen Eltern ihre 
Kinder umfonjt weg. ? 


Keine indiſchen Tempel prieſterinnen mehr. 


Indiſche Frauenorganiſationen haben der Regierung eine 
Petition unterbreitet, in der die Aufhebung der Inſtitution 
ber indiſchen Tempelprieſterinnen verlangt wird. In der 
Denkſchrift wird darauf hingewieſen, daß unter dem Deck⸗ 
mantel er Religion unglückliche Kinder dem Elternhaus 
geraubt und an die Prieſter verkauft würden, die dieſe 
„Sklavinnen der Götter“ zu Tempelprieſterinnen ausbilden. 
Bei religiöfen Feſtlichkeiten werden fie von Stadt zu Stadt 
geſchickt und von reichen Indern für ihre Vorführungen gut 
bezahlt, ſo daß ſie dem Tempel hohe Beträge einbringen. Die 
Gegner der Inſtitution behaupten, daß die Mädchen häufig 
mißbraucht würden und bezeichnen ihre Exiſtenz als eines 
ziviliſierten Staates unwürdig. 
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Ein Ringer- Phänomen 


Das Finnische Ninger-Phänomen, Olto Huhtanen, kämpft augen⸗ 


870 im Berliner Sporkpalaſt. Der Finne gilt als unbeſieglich 

und iſt wegen feiner eigenartigen Ringweiſe ein Meiſter der Ver⸗ 

teidigungskunſt, deſſen Kämpfe mit den Großen des Schwergewichtes 
mit ſtarkem Intereſſe verfolgt werden. 


Leſt und verbreitet die 
„Lodz er Volkszeitung“ | 
EEE ENTE NETTES, 


das Standartwerk des 


Die Welt ohne Humor. 
a) Von Ricarbe. — 


Er batte ſich ſchicken laſſen: Das Buch zum Totlachen“ 
enthaltend die beiten und ſchlechteſten Späße der Welt, mit 


1 


einem Anhang wirkungsvoller Deklamationen und tollen 


Couplets nach befanuten Melodien, Außerdem „die Humor⸗ 
kiſte“ mit originellen Witzen. Scherzfragen und Rätſeln. 
Dazu eine Flaſche Nießpulver, eine Flaſche Juck⸗ 
pulver, drei Bierſchwaben, eine lebende Pho⸗ 
tograpbie, einen Scher zbrief „Nello“ und einmal 
blutiger Finger“. Alles zuſammen koſtete den wohl⸗ 
ſeilen Preis von Reichsmark 8.— (oder Danziger Gulden 
3,75] porto- und ſpeſenfrei, war alſo wirklich preiswert. 

So ausgerüſtet gedachte Albert Wupp ſich zum kompletten 
Salonlöwen zu entwickeln. Die erſte Senge erhielt er, als 
er der jungen und hübſchen Frau Lehmann vor dem Abend⸗ 
eſſen Juckpulver in das Dekolletz' ſchüttete. Ihr Mann, der 
Verſicherungsinſpektor, behaupptele nämlich, das ſei ein 
ſchlechter Scherz und haute Albert eine Ohrfeige runter, daß 
ihm das hiſtoriſche Sehen und Hören verging. 
unſonſten ein ſchwächlicher und nur wenig degenerierter 
Kretin äußerte darauf empört, jo, wenn die Geſellſchaft 
keinen Spaß verſtände, fo tue ihm das ſehr leid, und er ſehe 


Albert, 


ſich gezwungen woanders hin zu gehen. Er habe noch das 


hübſche Experiment mit dem „blutigen Finger“ machne wol⸗ 
len, aber jetzt ſei ihm die Lu dazu vergangen, nicht wegen 
der Ohrfeige, Gott bewahre, ein Mann wie Herr Lehmann, 
dieſer humorloſe Knoten, könne ihn ſelbſt nicht durch Hand⸗ 
gleiſlichkeiten beeltdigen; nee, nee, nee, das lönne der wicht, 
der ſchon lange nicht. Guten Tbend zuſammen, Gier ſuche 
ihn keiner wieder. 5 

Albert Wupp ging natürlich. Er vertiefte ſich zu Hauſe in 
tollen Humors „Zum Totlachen“. 
Bekanntlich nennt man den Schlaf, den kleinen Brudes des 
Todes. Albert entſchlummerte ſanft bei der Lektüre und be⸗ 
kam dadurch Gewißheit, daß jenes Werk beinahe hielt was es 
verſprach, beinahe: man lachte ſich nicht tot, aber man ſchlief 
dabei ein. Eine kleine Nüance nur. Für drei Mark nebit 
Zubehör wahrlich ein Spottpreis. 

Den Verluſt von drei Schneidezähnen und ein gebrochenes 
Naſenbein verdankt Albert Wupp teils dem Nießpulver, teils 
den Bierſchwaben. Die Bierſchwaben legte Albert 
ſeinem Bürokollegen aufs Frühſtücksbrot, das Nieß⸗ 
pulver puſtete er auf der Straße einem blinden Bettler 
unter die Naſe. Der Erfolg war fundamental. Der Kollege 
ſchlug wahllos mit dem Kaſſabuch nach Albert und traf die 
Naſe. Der blinde Bettler fing an zu weinen und wurde 
nicht ſehend, wie Albert es ſeinen Freunden prophezeite, 
dafür aber os das 12jährige Mädchen, das den Bettler be⸗ 
gleitete, Albert mit Vaters Krückſtock auf die Zähne. - 

Den Scherzbrief „Nello“ ſchickte Albert ſeiner Braut: 
Sie hat die Verlobung aufgehoben. Die lebende Pho⸗ 
tographile funktionierte nicht, als Albert fie der Frau 
Schmidt von nebenan vorführen wollte. Ein Zwirnsfaden 
war geriſſen und die humorige Wirkung ging zum Deibel. 
Frau Schmidt dankt nicht mehr für Alberts Gruß und nennt 
ihn ein Schwein, weil ſie der Meinung iſt, beim richtigen 
Funktionieren der heimlichen Photographie käme etwas Un⸗ 
anſtändiges zum Vorſchein. 

Bleibt der „blntige Finger“ (die „Humorkiſte“ mit origt⸗ 
nellen Witzen uſw. iſt ihm geklaut worden. In ſeinem 
Stammlokal kam Albert laut ſchreiend von der Toilette, 
brüllte, er habe ſich die Finger am Kloſettdeckel geklemm: 
und zeigte den angelegten „blutigen Finger“ vor, Her: 
Schier, der ſeit 18 Jahren priemte, verzog keine Miene (di> 
andern lachten hämiſch) Herr Spier ſpie Albert auf die Hand 
und ſagte lakoniſch: „Nimm dem roten Hümmi ab, ſonſt 
klemm ich dir marrafftichen Gott noch de Klau, du Schucker 
du.“ } - 

Damit waren die Mittel Ar Erzielung von tofeit Humor 
erſchöpft. Albert iſt mit ſeiner humorloſen Umgebung zer 
ſallen. Reichsmark drei ſind ſo gut wie zum Fenſter hingus⸗ 
geworfen. Einen letzten Verſuch will Albert noch machen: 
Er hat an den deutſchnationalen Parteiſekretär Herrn Neh⸗ 
ring geſchrieben und angefragt, woher der ſeinerzeit ſeine 
Stinkbomben bezogen hat. Es muß doch mit dem leib⸗ 
Haftigen Teufel zugehen, wenn in der Welt aller Sinn für 
Witz und Humor geſtorben fein ſollte. 


. TE A; 


